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Der Missionsbegriff: Werden un Wandel

Im erlaufe der Beschäftigung mıiıt dem ema ‚„„Werden und andel des Mis-
sionsbegriffs”‘ ıst MIr bewußt geworden, daß sich nıicht sehr der Missionsbe-
griff gewandelt hat als vielmehr die Kirche selbst Sie ist VO einer mıss1ıONIeren-
den Kirche Pr Weltkirche geworden.
Zum besseren Verständnis dieses Wandels unternehmen WIr folgende Schritte Als Hintergrund 7ze€e1-
gen wIır das Missionsverständnis der Urkirche, befassen U: dann mıt dem geschichtlichen und theo-
logischen Erbe des Missionsgeschehens der Neuzeit, verweısen auf die Tatsache des Erfolgs der Mis-
S1ION un die ‚‚Kopernikanische Wende‘ des Vatikanischen Konzils aralle ZUTr katholischen heo-
logie verweısen wır auf die evangelısche Missionstheologie. Die Arbeit schließt mıt einem Blick auf
den gegenwartıigen an der Missionstheologie.

1Ss1ion
Das Wort ‚‚Mission” wurde bislang als TIun der Heimatkirche ın Übersee verstan-
den ‚‚Mıssion” diesem 1Inn ist ‚außere ission“ 1mM Gegensatz ZUrT Pastoral in
der Heimat. Um den eingangs erwähnten andel der ‚‚Mission” verständlich
machen, ist ©5 nützlich, einen 1C den Anfang werfen, auf die allererste
1Ssion der Jungen Kirche

Jesus, der Urmissı:onar
Dieser Ausdruck geht auf Martin Hengel zurück! und sieht eine Verankerung der
1ssion ın Jesus selbst Das Wort ‚‚Mission” dürfte der jJungen Kirche wenig g_
sagt en, wenngleich ihr die Tatsache der 1Ssion selbstverständlich Wa  — Kir-
che un missionarische Verkündigung och eine Einheit Das Missions-
buch, welches den Christen als Grundlage der mıissioNarischen Verkündigungdiente, die heiligen Schriften des Alten JTestaments. Die neutestamentli-
chen CANrıftten sind bereits Frucht dieser 1SS10N. Der m1ssıonNarische Bewußf(t-
seinsstand der TKırche hat sıch ın den Sendungsworten niedergeschlagen
Ende der kvangelien, die Jesus selbst ın den Mund gelegt werden. Die TKırche
bekundet damit, dafß G1E hre missionNarische Sendung 1 historischen Jesus selbst
sieht, unbeschadet dessen, dafß Jesus sSeine persönliche 1SsSion auf Israel be-
schränkt wußfte.?* Der USAaTrTuC ‚‚Jesus, der Urmissionar”“‘ besagt somut, da{fß das
gesamte Dasein Jesu als Sendung aufzufassen ist Hıiınweise darauf sind sSeın
stellvertretendes Todesleiden ‚‚für alle  44 und die Ausdehnung seiner Machtfülle,
wıe der 1te ‚„‚Kyrios” bezeugt, da{fs seINe Sendung ‚‚bis die Grenzen der
Erde*“ reicht. Die Sendungsworte In den Evangelien fassen en, Was die

1 Hengel, Die rsprünge der christlichen Miss1ion, ıIn Studies (  —  ’ 1>-38 Die An-
fänge der 1Ssl1on finden ın neuester Zeit wiederum die Beachtung der xegeten: Kertelge Hg.)1SsSion 1m Neuen Testament, 93, reiburg 1982 Das Buch ist das Ergebnis der Tagungdeutschsprachiger Neutestamentler VO bis Aprı 1981 In ürzburg. Zuvor hat bereits

Hahn das Thema aufgegriffen: Das Verständnis der 1ssion 1m Neuen Testament Neukir-
chen-Vluyn kıne Zusammenfassung ber 1SS10N 1m tfindet sich Mitterhöfer,Thema Mission, Wiıen 1974

Jeremias, Jesu Verheißung für die Völker Göttingen 1956, 21959
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JAKOB MITT E RHOFER 

Der Missionsbegriff: Werden und Wandel 

Im Verlaufe der Beschäftigung mit dem Thema II Werden und Wandel des Mis­
sionsbegriffs" ist mir bewußt geworden, daß sich nicht so sehr der Missionsbe­
griff gewandelt hat als vielmehr die Kirche selbs t. Sie ist von einer missionieren­
den Kirche zur Weltkirche geworden. 
Zum besseren Verständnis dieses Wandels unternehmen wir folgende Schritte: Als Hintergrund zei­
gen wir das Missionsverständnis der Urkirche, befassen uns dann mit dem geschichtlichen und theo­
logischen Erbe des Missionsgeschehens der Neuzeit, verweisen auf die Tatsache des Erfolgs der Mis­
sion und die „ kopernika nische Wende" des 2. Vatikanischen Konzils. Parallel zur katholischen Theo­
logie verweisen wir auf die evangelische Missionstheologie. Die Arbeit schließt mit einem Blick auf 
den gegenwärtigen Stand der Missionstheologie. 

1. Mission 

Das Wort 11Mission" wurde bislang als Tun der Heimatkirche in Obersee verstan­
d en. ,,Mission" in diesem Sinn ist 11äußere Mission" im Gegensatz zur Pastoral in 
der Heimat. Um den eingangs erwähnten Wandel der „Mission" verständlich zu 
machen, ist es nützlich, einen Blick an den Anfang zu werfen, auf die allererste 
Mission der jungen Kirche. 

Jesus, der Urmissionar 

Dieser Ausdruck geht au f Martin Hengel zurück1 und sieht eine Verankerung der 
Mission in Jesus selbst. Das Wort 11Mission" dürfte der jungen Kirche wenig ge­
sagt haben, wenngleich ihr die Tatsache der Mission selbstverständlich war. Kir­
che und missionarische Verkündigung waren noch eine Einheit. Das Missions­
buch, welches den Chris ten als Grundlage der missionarischen Verkündigung 
diente, waren die heiligen Schriften des Alten Testaments. Die neutestamentli­
chen Schriften sind bereits Frucht dieser Mission. Der missionarische Bewußt­
seinsstand der Urkirche hat sich in den Sendungsworten niedergeschlagen am 
Ende der Evangelien, die Jesus selbst in den Mund gelegt werden. Die Urkirche 
bekundet damit, daß sie ihre missionarische Sendung im historischen Jesus selbst 
sieht, unbeschadet dessen, daß Jesus seine persönliche Mission auf Israel be­
schränkt wußte. 2 Der Ausdruck 11Jesus, der Urmissionar" besagt somit, daß das 
gesamte Dasein Jesu als Sendung aufzufassen ist. Hinweise darauf sind sein 
stellvertretendes Todesleiden „für alle" und die Ausdehnung seiner Machtfülle, 
wie der Titel 11Kyrios" bezeugt, so daß seine Sendung 11bis an die Grenzen der 
Erde" reicht. Die Sendungsworte in den Evangelien fassen zusammen, was die 

1 M. He11gel, Die Ursprünge der christlichen Mission, in: N. T. Studies 18 (1971-72), 15-38. - Die An­
fänge der Mission finden in neuester Zeit wiederum die Beachtung der Exegeten: K. Kertelge (Hg.), 
Mission im Neuen Testament, QD 93, Freiburg 1982. Das Buch is t das Ergebnis der Tagung 
deutschsprachiger Neutestamentler vom 6. bis 10. Aprll 1981 in Würzburg. Zuvor hat bereits 
F. Halm das Thema aufgegriffen: Das Verständnis der Mission im Neuen Testament. Neukir­
chen-Vluyn 1%3. Eine Zusammenfassung über Mission im AT u. NT findet sich:/. Mitterhöfer, 
Thema Mission, Wien 1974. 

2 
/. Jeremias, Jesu Verheißung für die Völker. Göttingen 1956, 21959. 
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Auferstehungszeugen verkündet en 50 flielßt die 1SS10N der TKırche aus

der universalen Sendung Jesu. Die TKırche vollbringt unter der Führung des
Geistes die theologisc einmalige Leistung, dieses missionarische Bewußtsein

entfalten, dafß 1E trotz ursprünglicher Naherwartung, umzusetzen VeEIIMAS
In eiıne das Judentum überschreitende Missionsbewegung.
Der Missionsbegriff der Neuzeıit: ‚‚Außere 1ssıon “
Waren 1ın der Urkirche Kirche un Gesendetsein och eıne Einheit, klaffte 1m
aufife der Jahrhunderte Kirche un: Sendung auseinander. ‚‚Mission” als Be-
zeichnung eines systematischen und organısıerten Einsatzes Zu Ausbreitung des
Glaubens wird erst seıit der Neuzeit gebräuchlich. Das Weltbild des Mittelalters
WaT ıIn der Vorstellung eines Orbis Catholicus verankert. Im 15 Jh sah sich die
Christenheit mıt der Aufgabe konfrontiert, den Orbis Catholicus auf nNe  er ent-
deckte Kontinente auszudehnen. Sendung geschah un ach ‚‚außen”, da{fs
die Unterscheidung VO  - ‚‚innerer” un ‚‚aufßerer“‘ 1SS1ON berechtigt Wa  —
Es darf nıcht verwundern, wenn siıch gleichzeitig eın Wortschatz gebildet hat, der
stark einen ‚‚Kriegszug“ erinnert Missionar, Pıonier, Station, Ausrüstung,
Front, Soldat Christi, Missionsbefehl Die Missionare fuhren Ja mıiıt Schiffen
ach Übersee, die auch Oldaten beförderten Anfangs dieselben olda-
ten, die urz die Iberische Halbinsel VO  - den ‚„‚Ungläubigen” zurücker-
obert hatten. Dieser Umstand wirkte sich VO Anfang nachteilig für die Mis-
S10N5N aus Der iberische rieg machte aus$s Moslems, Juden und TISteNn Feinde
Diese religiöse Intoleranz Warl für den mıssiıONaAarıschen Aufbruch des christlichen
Abendlandes Beginn der Neuzeit bestimmend.?

Das ‚Rech zu 1sSs10n“
ender religiösen Einstellung WaäarTr och eın anderer Umstand für die neuzeitli-
che 1SS10nNn bestimmend: Die ittelalterliche Konstellation der Machtverteilung
zwischen geistlicher und weltlicher Krone. Demzufolge hatte der aps den Uunı1-
versalen Kechtsanspruch nne un der Önig einen Vo aps delegierten.
Das ec. der Könige oder dıe Patronatsmissıon
Für die 1SS1ON folgte aus der Machtkonstellation, da{fs® der König der beauftragte
Missionar Wa  © Das bedeutet, da koloniale Eroberung und Glaubensverbreitung
and 1ın and gehen. Unterwerfung unter die Krone WarTr zugleic Unterwerfung
unter den CNrıstlıchen Glauben 1SS10N ıst VO  - Beginn verpolitisiert, weil
der christliche Herrscher einen ‚‚Rechtsanspruch”‘ ZUT Sendung der Glaubensbo-
ten und ZUT Glaubensverbreitung und ZUr[: ‚‚Mission”“ hat Die Boten werden
‚„‚Missionaren”‘.*
Die Handhabung des Kechts machte die Könige >Spaniens und Portugals Her-
Ten und Patronen der 1SS10nN. Das Patronat nımmt die 1SS1O0N iıhre Fith-
che, dafs Entsendung un Ausrüstung VO Missionaren bis Gründung und
Unterhalt Diözesen SOWIE Ernennung un Bestellung der 1SCHOTfe der Jes
weilige katholische Öönig bestimmte. Natürlich werden ‚‚linientreue” Miss10-

3 Prien, Die Geschichte des hristentums ın Lateinamerika. Göttingen 1978, 5979
azlı 1ssion der größere Auftrag. Gesammelte Vorträge und Aufsätze. Aachen 1979,
ff
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Auferstehungszeugen verkündet haben. So fließt die Mission der Urkirche aus 
der universalen Sendung Jesu. Die Urkirche vollbringt unter der Führung des 
Geistes die theologisch einmalige Leistung, dieses missionarische Bewußtsein so 
zu entfalten, daß sie es, trotz ursprünglicher Naherwartung, umzusetzen vermag 
in eine das Judentum überschreitende Missionsbewegung. 

Der Missionsbegriff der Neuzeit: ,,Außere Mission" 

Waren in der Urkirche Kirche und Gesendetsein noch eine Einheit, klaffte im 
Laufe der Jahrhunderte Kirche und Sendung auseinander. ,,Mission" als Be­
zeichnung eines systematischen und organisierten Einsatzes zur Ausbreitung des 
Glaubens wird erst seit der Neuzeit gebräuchlich. Das Weltbild des Mittelalters 
war in der Vorstellung eines Orbis Catholicus verankert. Im 15. Jh. sah sich die 
Christenheit mit der Aufgabe konfrontiert, den Orbis Catholicus auf neu ent­
deckte Kontinente auszudehnen. Sendung geschah nun nach „außen", so daß 
die Unterscheidung von „ innerer" und „äußerer" Mission berechtigt war. 
Es darf nicht verwundern, wenn sich gleichzeitig ein Wortschatz gebildet hat, der 
stark an einen „ Kriegszug" erinnert: Missionar, Pionier, Station, Ausrüstung, 
Front, Soldat Christi, Missionsbefehl ... Die Missionare fuhren ja mit Schiffen 
nach Obersee, die auch Soldaten beförderten. Anfangs waren es dieselben Solda­
ten, die kurz zuvor die Iberische Halbinsel von den „Ungläubigen" zurücker­
obert hatten. Dieser Umstand wirkte sich von Anfang an nachteilig für die Mis­
sion aus. Der iberische Krieg machte aus Moslems, Juden und Christen Feinde. 
Diese religiöse Intoleranz war für den missionarischen Aufbruch des christlichen 
Abendlandes zu Beginn der Neuzeit bestimmend. 3 

2. Das „Recht zur Mission" 

Neben der religiösen Einstellung war noch ein anderer Umstand für die neuzeitli­
che Mission bestimmend: Die mittelalterliche Konstellation der Machtverteilung 
zwischen geistlicher und weltlicher Krone. Demzufolge hatte der Papst den uni­
versalen Rechtsanspruch inne und der König einen vom Papst delegierten. 

Das Recht der Könige oder die Patronatsmission 

Für die Mission folgte aus der Machtkonstellation, daß der König der beauftragte 
Missionar war. Das bedeutet, daß koloniale Eroberung und Glaubensverbreitung 
Hand in Hand gehen. Unterwerfung unter die Krone war zugleich Unterwerfung 
unter den christlichen Glauben. Mission ist so von Beginn an verpolitisiert, weil 
der christliche Herrscher einen „ Rechtsanspruch" zur Sendung der Glaubensbo­
ten und zur Glaubensverbreitung und zur „Mission" hat. Die Boten werden zu 
„Missionaren". 4 

Die Handhabung des Rechts machte die Könige Spaniens und Portugals zu Her­
ren und Patronen der Mission. Das Patronat nimmt die Mission so unter ihre Fitti­
che, daß Entsendung und Ausrüstung von Missionaren bis zu Gründung und 
Unterhalt neuer Diözesen sowie Ernennung und Bestellung der Bischöfe der je­
weilige katholische König bestimmte. Natürlich werden „ linientreue" Missio-

3 H.-/. Prien, Die Geschichte des Christentums in Lateinamerika. Göttingen 1978, 59-79. 
4 /. Glazik, Mission - der s tets größere Auftrag. Gesammelte Vorträge und Aufsätze. Aachen 1979, 

144 ff. 
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aTie ausgewählt un fremde Missionare en 1Ur ausnahmsweise Zutritt. Bi-
chöfen und Missionaren ıst untersagt, unmittelbar mıit Rom verhandeln, Ja
nicht einmal päpstliche Erlässe dürfen ohne königliche Gutheißung verlesen
werden. Die Önige sehen sich bald nicht mehr als Stellvertreter des Papstes,
sondern eher als Platzhalter CGottes. Auf dem Reformkonzil VO Irient nehmen
aQus diesem rund auch keine 1SCHNO{fe Adus den spanischen und portugiesischen
Überseegebieten teil

Das Recht des Papstes
och die Machtverhältnisse verschieben sich. Frankreich, England und die Nie-
erlande treten auf den Plan Die Kolonialmächte tragen auch die lau-
bensspaltung ach Übersee.
Rom nımmt 1U endlich das Missionsgeschehen ın die and aps Gregor
holt 1622 mit der Gründung der eiligen Kongregation für die Ausbreitung des
Glaubens (Sacra Congregatio de Propaganda die 1SS1iOon wieder ın dieA
ständigkeit der Kirche zurück.
Patronatsmission und Propagandamission konkurrieren u Die habsburgi-
schen Patronatsmächte entsenden Missionare aQus ihren Völkern, jetzt auch aus
Österreich, die Propaganda-Kongregation bevollmächtigt Italiener und Franzo-
SE  - Die Jesuiten wirken vornehmlıc ıIn den Patronatsmissionen, die ropa-
ganda stutzt sich mehr auf die Franziskanischen en und die Lazaristen. Es
darf nıcht verwundern, wWwenn die Propaganda 1m Ritenstreit mehr auf die Fran-
ziskaner als auf die Jesuiten hört.>
Der aps nımmt die Jurisdiktion ber die überseeischen Kirchengebiete wahr,
indem er Vicanı Apostolici stellvertretend für den aps mıit der Leitung der Kir-
chensprengel betraut. 1659 trıtt diese Kechtsordnung ın Ta Die Apostolischen
Vikare werden vornehnmlıc aQus dem Weltklerus 56  mMen, die Missionen
den UOrdenszwistigkeiten entziehen und die Vikariate rascher iın Diözesen
umstrukturieren können. Zu dieser eit wird auch das erste Weltpriester-Mis-
sSiOoNsSINshtut gegründet, die Parıser Gesellschaft für die Auswärtigen Missionen
(La Societe des Missions LEtrangeres de arıs)
Die Apostolischen Vikariate sind Missionsprovisorien, Kirchen 1mM Anfangssta-
dium, gewissermaßen ılhalen oms Die Apostolischen Vikare können jederzeit
abberufen der versetz werden, S1e besitzen I11UT delegierte acC ıne Parallele

den Kolonien drängt sıch auf Wiıe der Öönig ın den Kolonien Üure elilver-
treter reglert, geschieht es Urc den aps 1M kirchlichen Bereich Die Ver-
wurzelung der Jungen Kirchen ın einem Volk ıst dadurch erschwert. Bewußft-
seinsmäfig, sınd die Jungen Kırchen och keine eigenständige Tro  el die ‚‚Com-
MUNI1O Ecclesiarum”‘ als unmittelbar untereinander verbundene Kommunika-
tionsgemeinschaft ist och nıcht ausgepragt Aus der nalogie Zzu kolonialen
Staatswesen muljßfste die Rechtsstruktur der internationalen Großinstitution Kir-
che die jJungen Kirchen wıe eınen Staat 1Im Staat erscheinen lassen.®
Das Kechtsinstrument der Propaganda ist das lus Commissionis. Die Propaganda
betraut einen bestimmten en mıiıt einem Missionsgebiet. War bis dahin die

Waldenfels, Von der Weltmission ZUT Kirche ın allen Kulturen, 1: Die Kıirche Christi Enttäu-
schung und Hoffnung, hg VO (ordan ım Auftrag des Dırektoriums der Salzburger och-
schulwochen. Kevelaer-Graz 1982, 317
Ebd., 316f
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nare ausgewählt und fremde Missionare haben nur ausnahmsweise Zutritt. Bi­
schöfen und Missionaren ist untersagt, unmittelbar mit Rom zu verhandeln, ja 
nicht einmal päpstliche Erlässe dürfen ohne königliche Gutheißung verlesen 
werden. Die Könige sehen sich bald nicht mehr als Stellvertreter des Papstes, 
sondern eher als Platzhalter Gottes. Auf dem Reformkonzil von Trient nehmen 
aus diesem Grund auch keine Bischöfe aus den spanischen und portugiesischen 
Uberseegebieten teil. 

Das Recht des Papstes 

Doch die Machtverhältnisse verschieben sich. Frankreich, England und die Nie­
derlande treten auf den Plan. Die neuen Kolonialmächte tragen auch die Glau­
bensspaltung nach Ubersee. 
Rom nimmt nun endlich das Missionsgeschehen in die Hand. Papst Gregor XV. 
holt 1622 mit der Gründung der Heiligen Kongregation für die Ausbreitung des 
Glaubens (Sacra Congregatio de Propaganda Fide) die Mission wieder in die Zu­
ständigkeit der Kirche zurück. 
Patronatsmission und Propagandamission konkurrieren nun: Die habsburgi­
schen Patronatsmächte entsenden Missionare aus ihren Völkern, jetzt auch aus 
Osterreich, die Propaganda-Kongregation bevollmächtigt Italiener und Franzo­
sen. Die Jesuiten wirken vornehmlich in den Patronatsmissionen, die Propa­
ganda stützt sich mehr auf die Franziskanischen Orden und die Lazariste n. Es 
darf nicht verwundern, wenn die Propaganda im Rite nstreit mehr auf die Fran­
ziskaner als a uf die Jesuiten hört.5 

Der Papst nimmt die Jurisdiktion über die überseeischen Kirchengebiete wahr, 
indem er Vicarii Apostolici stellvertretend für den Papst mit der Leitung d er Kir­
chensprengel betraut. 1659 tritt diese Rechtsordnung in Kraft. Die Apostolischen 
Vikare werden vornehmlich aus dem Weltklerus genommen, um die Missionen 
den Ordenszwistigkeiten zu entziehen und um die Vikariate rascher in Diözesen 
umstrukturieren z u können. Zu dieser Zeit wird auch das erste Weltpriester-Mis­
sionsinstitut gegründet, die Pariser Gesellschaft für die Auswärtigen Missionen 
(La Societe des Missions Etrangeres de Paris). 
Die Apostolischen Vikariate sind Missionsprovisorien, Kirchen im Anfangssta­
dium, gewissermaßen Filialen Roms. Die Apostolischen Vikare können jederzeit 
abberufen oder versetzt werden, sie besitzen nur delegierte Macht. Eine Parallele 
zu den Kolonien drängt sich auf: Wie der König in den Kolonien durch Stellver­
treter regiert, so geschieht es durch den Papst im kirchlichen Bereich. Die Ver­
wurzelung der jungen Kirchen in einem Volk ist dadurch erschwert. Bewußt­
seinsmäßig sind die jungen Kirchen noch keine eigenständige Größe, die „Com­
munio Ecclesiarum" als unmittelbar untereinander verbundene Kommunika­
tionsgemeinschaft ist noch nicht ausgeprägt. Aus der Analogie zum kolonialen 
Staatswesen mußte die Rechtsstruktur der internationalen Großinstitution Kir­
che die jungen Kirchen wie einen Staat im Staat erscheinen lassen. 6 

Das Rechtsinstrument der Propaganda ist das lus Commissionis. Die Propaganda 
betraut einen bestimmten Orden mit einem Missionsgebiet. War bis dahin die 

s H. Wnldenfels, Von der Weltmission zur Kirche in allen Kulturen, in: Die Kirche Chris ti. Enttäu­
schung und Hoffnung, hg. von P. Gordan im Auftrag des Direktoriums der Salzburger Hoch­
schulwochen. Kevelaer-Graz 1982, 317. 

6 Ebd., 316 f. 
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‚,‚Miss10” auf zehn re begrenzt, dauert S1e 1U auf Lebenszeit. Die 1sSsıon
wird dadurch planvoller betrieben als TEeNC wird die 1ssıon jetzt Zzu

‚„Besitz“ eıner Missionsgesellschaft, da{fs die Redewendung ‚UNSECIE iss1ion“
auftaucht. Dazu drückt die nationale Herkunft un kigenar eiıner Missionsge-
sellschaft der 1SS10N ihren Stempel auf. /

Mıiıssıon unter kolonialen Vorzeichen
Die Hypothek, mıit welcher die neuzeitliche 1SS10N begonnen hat, wird 1mM 19
Jahrhundert durch den allgemeinen europäischen Kolonialismus och mehr be-
lastet. Gekennzeichnet ist diese Epoche durch die ‚‚Kulturmission”‘. Jede
europäische Nation ist bestrebt, ‚„iıhre Kolonie‘‘ ach ihrem odell gestalten.
Die jeweilige Sprache wird auch AFı Umgangssprache ıIn den Kolonien un das
chul- un Erziehungsprogramm des europäischen Multterlandes wird ıIn die KO-
lonien übertragen. Nolens volens werden die Missionare Vorhut und Nachhut
der Kolonialmächte Der Missionar wird Zu ‚‚Kulturpionier”. Die Missionare
sind sich der Verquickung VO  — 1SS1ON und Kolonialismus durchaus bewußst,
häufig kommt Konflikten un Ausweisungen unbotmäfiger Missionare.
Freilich kannte INa  > damals och nıicht den Dialog als ittel der Verständigung
zwischen ulturen un Keligionen. Im Gegenteil, der europäische Kulturopti-
mM1ISMUS ıst überheblich, daf(l die Einheimischen ‚‚Eingeborene”, ‚„Wilde”‘,
‚‚Barbaren” un selten ‚‚edle Heiden‘‘ sind, relig1ös sind S1e efangen ın ‚‚Ma-
0&  o1@*) ‚‚Aberglauben”‘, ‚‚Finsternis”, ‚„‚Sünde”, ‚„„‚Irrtumern““ und ‚‚heidnischen
Gebräuchen“‘‘. Das Christentum kommt als Religion der eißen, deren olonial-
vertreter es eher als religiös interessiert Die christliche Religion WarTr eın
Einfuhrartikel, den die Kolonialregierung zuliefß, da eTr sıch als nützlich erwIles,
aus den Einheimischen bessere un gefügigere Menschen machen.®
Man annn sich heutzutage aum vorstellen, mit welcher Selbstverständlichkei ıIn
Europa die Überzeugung vorherrschend WAäTl, europäische ächte hätten einen
Besitzanspruch auf überseeische Gebiete und ort einen ultur- und Zivilisa-
tionsdienst erfullen Die achwe kann (und tut 5 Zzu Teil) der Kirche den
Vorwurf machen, daß S1e ihrer eit mıit prophetischem Weitblick nicht VOTaus
Wa  — Keineswegs wird INan ihr nachsagen dürfen, dafß S1e 1ın der ege nicht auf
der Seite des Volkes gestanden wäre.?

Der neuzeıtliche Missionsbegriff
olgende omente charakterisieren den neuzeitlichen Missionsbegriff: Die
1SS10N geschieht Zu erstenmal ın eıner straff organıslierten orm Der Sen-

Glazık, 1SS10N der größere Auftrag, 1472 ff
8 Eine analoge Haltung europäischer Überlegenheit wiederholte sich 1ın den 550er Jahren und den

schließenden Jahrzehnten unseTrTes Jahrhunderts, als die Welt ıIn ıne entwickelte un: unterentwik-
eingeteilt wurde, Je nachdem ob eın Land industrialisiert der Z1IUTr Rohstofflieferant WAarT.

ultur hieß jetz das westliche Zauberwort ‚‚Entwicklungshilfe‘‘. Wiederum ediente INa  — sich der

Q Siehe über Kolonialismus un 1SS10N: Rosenkranz, Die christliche 1SS107. Geschichte und
1SS107 als (GGarant für zweckentsprechende Verwendung der ittel

Theologie. München 1971, ‚„‚Missıon un Kolonialismus”‘ mıit Literaturhinwelsen; St eıll
Hg.), Lexikon „Arby eitmıssıon Wiesbaden-Erlangen 1975 Artikel ‚‚Kolonialısmus und

1ss1ıon“ VOoO  — Neill, 285£.; Bühlmann, Missionsprozeß 1n 15 Abeba kın Bericht VO

MOTgenN aus den Archiven VO heute Frankfurt 1977; Rıvinius SVD, 1SS10N und Politik. Stey-
ler- Verlag 1977, Reihe der Veröffentlichungen des Missionspriesterseminars ugustin bei
Bonn, Nr
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„Missio" auf zehn Jahre begrenzt, dauert sie nun auf Lebenszeit. Die Mission 
wird dadurch planvoller betrieben als zuvor. Freilich wird die Mission jetzt zum 
,, Besitz" einer Missionsgesellschaft, so daß die Redewendung„ unsere Mission" 
auftaucht. Dazu drückt die nationale Herkunft und Eigenart einer Missionsge­
sellschaft der Mission ihren Stempel auf. 7 

Mission unter kolonialen Vorzeichen 
Die Hypothek, mit welcher die neuzeitliche Mission begonnen hat, wird im 19. 
Jahrhundert durch den allgemeinen europäischen Kolonialismus noch mehr be­
lastet. Gekennzeichnet ist diese Epoche durch die „Kulturmission". Jede 
europäische Nation ist bestrebt, ,, ihre Kolonie" nach ihrem Modell zu gestalten . 
Die jeweilige Sprache wird auch zur Umgangssprache in den Kolonien und das 
Schul- und Erziehungsprogramm des europäischen Mutterlandes wird in die Ko­
lonien übertragen. Nolens volens werden die Missionare Vorhut und Nachhut 
der Kolonialmächte. Der Missionar wird zum „Kulturpionier". Die Missionare 
sind sich der Verquickung von Mission und Kolonialismus durchaus bewußt, 
häufig kommt es zu Konflikten und Ausweisungen unbotmäßiger Missionare. 
Freilich kannte man damals noch nicht den Dialog als Mittel der Verständigung 
zwischen Kulturen und Religionen. Im Gegenteil, der europäische Kulturopti­
mismus ist so überheblich, daß die Einheimischen „Eingeborene", ,,Wilde", 
,, Barbaren" und selten „edle Heiden" sind, religiös sind sie befangen in „Ma­
gie", ,,Aberglauben", ,,Finsternis", ,,Sünde", ,,Irrtümern" und „heidnischen 
Gebräuchen". Das Christentum kommt als Religion der Weißen, deren Kolonial­
vertreter alles eher als religiös interessiert waren. Die christliche Religion war ein 
Einfuhrartikel, den die Kolonialregier1;1ng zuließ, da er sich als nützlich erwies, 
aus den Einheimischen bessere und gefügigere Menschen zu machen.8 

Man kann sich heutzutage kaum vorstellen, mit welcher Selbstverständlichkeit in 
Europa die Uberzeugung vorherrschend war, europäische Mächte hätten einen 
Besitzanspruch auf überseeische Gebiete und dort einen Kultur- und Zivilisa­
tionsdienst zu erfüllen. Die Nachwelt kann (und tut es zum Teil) der Kirche den 
Vorwurf machen, daß sie ihrer Zeit mit prophetischem Weitblick nicht voraus 
war. Keineswegs wird man ihr nachsagen dürfen, daß sie in der Regel nicht auf 
der Seite des Volkes gestanden wäre. 9 

Der neuzeitliche Missionsbegriff 
Folgende Momente charakterisieren den neuzeitlichen Missionsbegriff: 1. Die 
Mission geschieht zum erstenmal in einer straff organisierten Form. 2. Der Sen-

7 J. Glazik, Mission - der stets größere Auftrag, 142ff. 
8 Eine analoge Haltung europäischer Überlegenheit wiederholte sich in den SOer Jahren und den an­

schließenden Jahrzehnten unseres Jahrhunderts, als die Welt in eine entwickelte und unterentwik­
kelte eingeteilt wu.rde, je nachdem ob ein Land industrialisiert oder nur Rohstofflieferant wa.r. Statt 
Kultur hieß jetzt das westliche Zauberwort „Entwicklungshilfe". Wiederum bediente man sich der 
Mission als Garant für zweckentsprechende Verwendung der Mittel. 

9 Siehe über Kolonialismus und Mission: G. Rosenkranz, Die christiiche Mission. Geschichte und 
Theologie. München 1971, 219ff.: ,,Mission und Kolonialismus" mit Literaturhinweisen; St. Neill 
u. a. (Hg.), Lexikon zur Weltmission. Wiesbaden-Erlangen 1975. Artikel: ,,Kolonialismus und 
Mission" von St. Neill, S . 285f.; W. Biih/111an11, Missionsprozeß in Addis Abeba. Ein Bericht von 
morgen aus den Archiven von heute. Frankfurt 1977; K. J. Rivinius SVD, Mission und Politik. S tey­
ler-Verlag 1977, Reihe der Veröffentlichungen des Missionspriesterseminars St. Augustin bei 
Bonn, Nr. 28. 
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en ist die Kirche Europas, eigentlich der aps Im K I VO  ; 1917 el in
Canon 1350 ‚„„‚In en Gebieten ist die orge die Missionen untier den
Nıichtkatholiken ( dem Apostolischen Stuhl allein vorbehalten.“‘‘ Mittels des
Ius Commissionis überantwortet die Propaganda-Kongregation eın bestimmtes
Missionsgebiet einer bestimmten Missionsgesellschaft. Die Missionssprengelsind als Apostolische Vikariate direkt dem aps unterstellt. Der Gesandte ist
der (Berufs-)Missionar. Der Adressat ist der el bzw der Nichtkatholik ın
Übersee. Das Ziel der 1ission ist die Bekehrung.

Der olg der 1S5S10N
Es sind die Menschen, welche Systeme errichten, es5 sind aber auch wieder Men-
schen, die als erkzeug des Geistes wirken. 50 darf nıcht verwundern, dafß
tTOTLZ der Vorzeichen die neuzeitliche 1Sssion VOoO Erfolg gekrönt iıst

1SS10N als theologische Disziplin
Es dauerte bis Zu Jh., bis der 1Sssion eın eigener atz 1mM 5System der TITheo-
logie eingeräumt wurde. Die eologie hat bis dahin ın hre Reflexion das (38=
chehen auf dem Missionsfel nıicht einbezogen. Sie hat nıcht bemerkt, daß die
hristenheit auch mıit dem Schwert ın der Faust Menschen ZuUu christlichen
Glauben/ S1e ausbeutete, versklavte un ausrottete; S1e schwieg, als
Nichtweiße ZUuU Missionsobjekt und Rassenschranken errichtet wurden. ine
Bereicherung durch die Andersartigkeit der Kulturen und Keligionen kam über-
haupt nıcht ın das Bewußtsein.
Man braucht LUr ın der Kirchengeschichte nachzublättern, festzustellen, wWwıe
wenıg Platz darin der Existenz der Jungen Kirchen überhaupt eingeräumt wird.
Aufgabe der Missionswissenschaft ist den ‚‚Eurozentrismus” der eologie

Schleiermacher (  834 evangelischerseits und Hırscher (1788—-1865) katholischerseits be-
gaNNEN die 1sSsion der praktischen eologie zuzuordnen. Zur gleichen eit forderte uch die [US-
siısch-orthodoxe Kirche, die Missionstätigkeit auf ıne wissenschaftliche Basıis A tellen In England
und Deutschland regten siıch Bestrebungen für ıne selbständige ‚‚Missionslehre“‘. Graul
(1814—1864) egte 1864 ın rlangen den Grund ur wissenschaftHichen Forschung, während uff
(1806—-1878) seıt 1867 ın Edinburgh und Glasgow den ersten Lehrstuhl ür ‚„‚Evangelistik” innehatt
brst Warneck (1834—-1910) annn 1Im deutschsprachigen Raum als der eigentliche Begründer der
evangelischen Missionswissenschaft angesehen werden. 1874 gründete er die Allgemeine Mis-
sionszeitschrift). Aufgrund seiner dreiteiligen ‚„„‚Evangelischen Missionslehre*‘“ wurde Honorarpro-
fessor 1ın Halle
Katholischerseits wurde bereits ab 1725/26 ın Graz die erste deutsche Missionszeitschrift durch den
Jesuıtenpater Stöcklein herausgegeben: ‚„‚Der Welt-Bott‘/ Er erschien bis 1761 18  x mıt dem Beginn
der Antisklaverei-Bewegung wurde die Zeitschrift ‚‚Katholische Missionen“‘ KM\) gegründet.

Schmidlin (gest 1944 gründete 1911 die „‚Zeitschrift für Missionswissenschaft“‘, 1914 stellte als
erster Ordinarius für Missionswissenschaft der Universität Münster die EeEUE Disziplin ystema-
tisch dar. In Wien wurde 1933 1Ne Dozentur für Missionswissenschaft erriıchte Dozent ar] hau-
ITen SV  - Seit 19  = erscheint 1ın Gabriel unter Schmidt die Zeitschrift ‚‚Anthropos“‘.
Sachlich en siıich zwischen Schmidlin und seınen evangelischen ollegenaum Unterschiede, 1Ur in der Terminologie. Die evangelische Missionstheolo-
gıe wurde späater Urc die Weltmissionskonferenzen gepragt Die katholische
Missionswissenschaft entwickelte die kommodationslehre. 19

Ohm, Machet Jüngern alle Völker Theorie der 1SS10N5. Breisgau 1962, 109{ff.; J. Glazik 1M: Le-
xikon ZuUur Weltmission, Artikel Missionswissenschaft (katholisch un protestantisch), Spalte 365
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dende ist d ie Kirche Europas, eigentlich der Papst. Im CIC von 1917 heißt es in 
Canon 1350 § 2: ,, In allen Gebieten ist die Sorge um die Missionen unter den 
Nichtkatholiken (!) dem Apostolischen Stuhl allein vorbehalten." 3. Mittels des 
Ius Commissionis überantwortet die Propaganda-Kongregation ein bestimmtes 
Missionsgebiet einer bestimmten Missionsgesellschaft. 4. Die Missionssprengel 
sind als Apostolische Vikariate direkt dem Papst unterstellt. 5. Der Gesandte ist 
der (Berufs-)Missionar. 6. Der Adressat ist der Heide bzw. der Nichtkatholik in 
Obersee. 7. Das Ziel der Mission ist die Bekehrung. 

3. Der Erfolg der Mission 

Es sind die Menschen, welche Systeme errichten, es sind aber auch wieder Men­
schen, die als Werkzeug d es Geistes wirken . So darf es nicht verwundern, daß 
trotz der Vorzeichen die neuzeitliche Mission von Erfolg gekrönt ist. 

Mission als theologische Disziplin 

Es dauerte bis zum 19. Jh. , bis der Mission ein eigener Platz im System der Theo­
logie eingeräumt w urde. Die Theologie hat bis dahin in ihre Reflexion das Ge­
schehen auf dem Missionsfeld nicht einbezogen. Sie hat nicht bemerkt, daß die 
Christenheit auch mit d em Schwert in der Faust Menschen zum christlichen 
Glauben zwang, sie a usbeutete, versklavte und ausrottete; sie schwieg, als 
Nichtweiße zum Missionsobjekt und Rassenschranken errichtet wurden. Eine 
Bereicherung durch die Andersartigkeit der Kulturen und Religionen kam über­
haupt nicht in das Bewußtsein. 
Man braucht nur in der Kirchengeschichte nachzublättern, um festzus tellen, wie 
wenig Platz darin d er Existenz der jungen Kirchen überhaupt eingeräumt wird. 
Aufgabe der Missionswissenschaft ist es, den „ Eurozentrismus" der Theologie 
zu sprengen. 
F. Schleiermacher (1788-1834) evangelischerseits und J. B. Hirscher (1788-1865) katholischerseits be­
gannen die Mission der praktischen Theologie zuzuordnen. Zur gleichen Zeit forderte auch die rus­
sisch-orthodoxe Kirche, die Missionstätigkeit auf eine wissenschaftliche Basis zu stellen . In England 
und Deutschla nd regte n sich Bestrebungen für eine selbständige „Missionslehre" . L. Graul 
(1814-1864) legte 1864 in Erla ngen den Grund zur wissenschaftlichen Forschung, während A. Duff 
(1806-1878) seit 1867 in Edinburgh und Glasgow den ersten Lehrstuhl fü r „Evangelis tik" innehatte. 
Erst G . Warneck (1834-1910) kann im deutschsprachigen Raum als der eigentliche Begründer der 
evangelischen Missionswissenschaft angesehen werden. 1874 gründete er d ie AMZ (Allgemeine Mis­
sionszeitschrift). Au fgrund seiner dreiteiligen „ Evangelischen Missionslehre" wurde er Honorarpro­
fessor in Halle. 
Katholischerseits wurde bereits ab 1725/26 in Graz d ie erste deutsche Missionszeitschrift durch den 
Jesuitenpater J. Stöcklein herausgegeben: ,,Der Welt-Bott". Er erschien bis 1761. 1873 mit dem Beginn 
der Antisklaverei-Bewegung wurde die Zeitschrift „ Katholische Missionen" (KM) gegründet. 
J. Schmidlin (gest. 1944) gründete 1911 die „Zeitschrift für Missionswissenschaft", 1914 s tellte er als 
erster Ordinarius für Missionswissenschaft an der Universität Münster die neue Disziplin systema­
tisch dar. In Wien wurde 1933 e ine Dozentur für Missionswissenschaft errichtet. Dozent war J. Thau­
ren SVD. Seit 1906 erscheint in St. Gabriel unter W. Schmidt d ie Zeitschrift „ Anthropos". 

Sachlich finden sich zwischen Schmidlin und seinen evangelischen Kollegen 
kaum Unterschiede, nur in der Terminologie. Die evangelische Missionstheolo­
gie wurde später durch die Weltmissionskonferenzen geprägt. Die katholische 
Missionswissenschaft entwickelte die Akkommodationslehre. 10 

10 T. Ohm, Machet zu Jüngern alle Völker. Theorie der Mission. Breisgau 1%2, 109ff. ;J. Glazik, in: Le­
xikon zur Weltmission, Artikel: Missionswissenschaft (katholisch und protestantisch), Spalte 365. 
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Der Ort der Misstologte
Die Missiologie ıst einNne Junge Wissenschafrt, und schon taucht die rage auf, ob eS5

überhaupt Missiologie als eigenen Wissenschaftszweig geben soll. 11 Bis Zzu

Vatikanischen Konzil gehörte die TE Vo  —; der Kirche ın die Fundamentaltheo-
logie (bis 1ın och Apologetik genannt). Die Ekklesiologie WaäarTr soziologisch,
apologetisch un kanonistisch orientiert. Die TE VO Leib Christi WarTr oft L11UTLT

als Exkurs existent und 1SS10N kam ar nicht VO  x Warneck und Schmidlin selbst
faßten die Missiologie eher als eine Technik des Missionars auf Allmählich VeOel-

suchte die Missiologie, die 1SS10N egründen un sich selbst rechtfertigen.
och während des Vatikanischen Konzils brachte Ohm seıin Lebenswerk
heraus: eiıne enzyklopädische Beschreibung der Mission.!* Der enzyklopädische
harakter dieser Disziplin rührter, dafs die Missiologie keinen Standort ın der
eologie hat Da S1e die 1SsSion nıcht beachtet, sah sich der Missiologe BCZWUN-
genNn, bald als Exeget, bald als Systematiker, bald als Historiker, bald als Moralist
etic tatıg sSeın €e1 ist die Missiologie In dieselbe Eingleisigkeit wıe die Theo-
logie geraten, S1E hat sich inhaltlich der Theologie orientiert, aber nıcht der
Andersartigkeit des ‚‚Missionsfeldes‘’. Diesen Bereich hatte S1€e der kommoda-
tionslehre überlassen. och gerade aus diesem Bereich hätte S1e der eologie
echte Anstöße vermitteln können. Kahner 01g 1m Handbuch der Pastoral-
eologie Hirscher und Schleiermacher un ordnet die Missiologie der raktı-
schen Theologie Hıer trifft &1 sich mıiıt der evangelischen Mıssionswıissen-
schaft
Wie zeigen SeIn wird, hat das Vatikanische Konzil eUEC Wege eröffnet, 11-
dem eES 1SS1iOoNn ıIn die Kirche zurückgeholt hat me die eologie diese nte-
grierung der 1SS10N ıIn die Kirche auch ın der Praxıs un In der theologischen Re-
flexion ernst, annn würde Missiologie als eigene Disziplin überflüssig. ıne e1-
geNE Bedeutung kommt ihr supplementär 1mM interdisziplinären Bereich als Spe-
zialisierung auf den Kontext der jJungen Ortskirchen Missionswissenschaft als
solche mMu aber VO  —; den Jungen Kıiırchen selbst gepflegt werden. Letzteres g-
chıeht heute fast überall An den europäischen akultäten sollte S1e Urientierung
ber einheimische Theologie iın den jJungen Kirchen vermitteln, der Theologie
eue Horizonte Z eröffnen. !® Diese Aufgabe iıst eıne ‚‚ökumenische“‘, nicht 1Ur

als eıne Aufgabe innerhal der Konfessionskirchen, vielmehr SC  1e S1e als eue

Komponente der Missions- un Religionswissenschaft alle diejenigen kirchlichen
un theologischen Entwicklungen mıiıt ein, In denen sıch ın der Zukunft eEUeEe DPer-
spektiven durch interreligiöse un interkulturelle Grenzüberschreitungen der
hristenhei abzeichnen.

Erfolg der MIiSsiOn: Die Kırche verlagert iıhren Schwerpunkt
uhnlmann hat mıiıt seinem Buch ‚„Wo der G;laube lebt‘/1> Zu Zeitpunkt der

Bischofssynode 1974, eindrucksvoll dokumentiert, dafß die Kirche wirklich Welt-
kirche geworden ist Unter dem Titel ‚‚Abschied VO Abendlan zeıgt uhl-

11 AZl: 1SS10N der sSteits größere Auftrag, Artikel 1968) (Irt und Aufgabe der Missionswissen-
schaft heute,

12 hm, Machet Jüngern alle Völker. Theorie der 1SS10171. Breisgau 1962, 97277 Seiten
uch Kollbrunner, Der Ort der 1SS10N ın der Theologie, In Baumgartner, Vermittlung ZWI1-

schenkirchlicher Gemeinschaft. Schöneck 1977, 262
Bürkle, Missionstheologie. Stuttgart 1979, 168  —
Bühlmann, Wo der Glaube ebt 1NDIC| ın dıe Lage der Weltkirche. reiburg 1974

Der Ort der Missiologie 

Die Missiologie ist eine junge Wissenschaft, und schon taucht die Frage auf, ob es 
überhaupt Missiologie als eigenen Wissenschaftszweig geben soll. 11 Bis zum 2. 
Vatikanischen Konzil gehörte die Lehre von der Kirche in die Fundamentaltheo­
logie (bis dahin noch Apologetik genannt). Die Ekklesiologie war soziologisch, 
apologetisch und kanonistisch orientiert. Die Lehre vom Leib Christi war oft nur 
als Exkurs existent und Mission kam gar nicht vor. Warneck und Schmidlin selbst 
faßten die Missiologie eher als eine Technik des Missionars auf. Allmählich ver­
suchte die Missiologie, die Mission zu begründen und sich selbst zu rechtfertigen. 
Noch während des 2. Vatikanischen Konzils brachte Th. Ohm sein Lebenswerk 
heraus: eine enzyklopädische Beschreibung der Mission. 12 Der enzyklopäd ische 
Charakter dieser Disziplin rührt daher, daß die Missiologie keinen Standort in der 
Theologie hat . Da sie die Mission nicht beachtet, sah sich der Missiologe gezwun­
gen, bald als Exeget, bald als Systematiker, bald als Historiker, bald als Moralist 
etc. tätig zu sein. Dabei ist die Missiologie in dieselbe Eingleisigkeit w ie die Theo­
logie geraten, sie hat sich inhaltlich an der Theologie orientiert, aber nicht an der 
Andersartigkeit des „Missionsfeldes". Diesen Bereich hatte sie der Akkommoda­
tionslehre überlassen. Doch gerade aus diesem Bereich hätte sie der Theologie 
echte Anstöße vermitteln können. K. Rahner folgt im Handbuch der Pastoral­
theologie Hirscher und Schleiermacher und ordnet die Missiologie der Prakti­
schen Theologie zu. Hier trifft er sich mit der evangelischen Missionswissen­
schaft. 
Wie zu zeigen sein wird, hat das 2. Vatikanische Konzil neue Wege eröffnet, in­
dem es Mission in die Kirche zurückgeholt hat. Nähme die Theologie diese Inte­
grierung der Mission in die Kirche auch in der Praxis und in der theologischen Re­
flexion ernst, dann würde Missiologie als eigene Disziplin überflüssig. Eine ei­
gene Bedeutung kommt ihr supplementär im interdisziplinären Bereich als Spe­
zialisierung auf den Kontext der jungen Ortskirchen zu. Missionswissenschaft als 
solche muß aber von den jungen Kirchen selbst gepflegt werden. Letzteres ge­
schieht heute fast überall. An den europäischen Fakul tä ten sollte sie Orientierung 
über einheimische Theologie in den jungen Kirchen vermitteln, um der Theologie 
neue Horizonte zu eröffnen. 13 Diese Aufgabe ist eine „ökumenische", nicht nur 
als eine Aufgabe innerhalb der Konfessionskirchen, vielmehr schließt sie als neue 
Korn ponente der Missions- und Religionswissenschaft alle diejenigen kirchlichen 
und theologischen Entwicklungen mit ein, in denen sich in der Zukunft neue Per­
spektiven durch interreligiöse und interkulturelle Grenzüberschreitungen der 
Christenheit abzeichnen . 14 

Erfolg der Mission: Die Kirche verlagert ihren Schwerpunkt 

W. Bühlmann hat mit seinem Buch „ Wo der Glaube lebt"15 zum Zeitpunkt der 
Bischofssynode 1974, eindrucksvoll dokumentiert, daß die Kirche wirklich Welt­
kirche geworden ist. Unter dem Titel „Abschied vom Abendland" zeigt Bühl-

11 /. Glazik, Mission - der s tets größere Auftrag, Artikel (1968): Ort und Aufgabe der Missionswissen­
schaft heute, 104-113. 

12 Th. Ohm, Machet zu Jüngern alle Völker. Theorie der Mission. Breisgau 1962, 927 Seiten. 
13 S. auch F. Kollbrum1er, Der Ort der Mission in der Theologie, in:/. Ba11111gart11er, Vermittlung zwi­

sch enkirchlicher Gemeinschaft. Schöneck 1977, 262f. 
14 H. Biirk/e, Missionstheologie. Stuttgart 1979, 168f. 
15 W. Biih/111a1111, Wo der Glaube lebt. Einblick in die Lage der Weltkirche. Freiburg 1974. 
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INann, analog ZUr: Einteilung der Welt ın eıne erste, zweiıte und dritte, die TE
Schritte ZUrLC Weltkirche Jede ase einer Epoche der Kirchengeschichte hat etwa
ausend re gedauert. Demnach dauerte die Erste Kirche bis Zu Jahr 1000, die
Zweite Kirche dauert bis Zu Jahr 2000, uUuNseTe eıt steht 1U deren ZuUuUr
Dritten Kirche des dritten Jahrtausends. ach uhlmann ist jetzt die Stunde der
Jungen Kirchen gekommen.
Schematisch sieht das aus:16
196() Katholiken ın Europa und Nordamerika 51,9 9

Afrika, Asien, Ozeanien, Lateinamerika 48,5
kuropa und Nordamerika
Afrika, Asıen, Uzeanien, Lateinamerika

1984 eben rund der Katholiken ıIn frika, Asıen, Ozeanien und Lateinamerika.

unge Kırchen
Terminologisc spricht jel afür, anstelle VO  —; ‚‚Dritter Kirche‘ den USadTuC
‚‚Junge Kirchen“‘ verwenden. ‚„‚Dritte Kirche‘ sıiıch den Ausdruck
‚‚Dritte elt“ aCcC  1C ist diese Gleichsetzung nıcht begründet., Das traditio-
nelle Missionsverständnis hat sich primar religiösen Kategorien orientiert
(Nicht-Christen, nicht-christliche Völker), während die eben genannten Katego-
rien sOoz1i0-Okonomische sind (Einteilung der Welt ın den en und den
industrialisierten Norden). ‚‚Dritte elt“ steht zudem och politischen egriffen
nahe. Das Vatikanische Konzil hat mıit dem Ausdruck ‚‚Gentes” (Völkerwelt)
eıne posıtıve, religiöse Bezeichnung gegenüber politischen und sSsOoz10-ökonomi-
schen Begrifflichkeiten wieder aufgegriffen.
Der USdrucC ‚„‚Junge Kirchen“‘ I1ST für die Ortskirchen ıIn der Völkerwelt och aus
einem zweifachen Grund angebracht: erstens sind die Ortskirchen ıIn den VeOeI-
schiedenen Kontinenten ‚‚ Jung““ Lateinamerika: 500 re, Afrika 100 ahre,
Neuguinea: och nıcht 5() re; zweıtens ıst In diesen Kontinenten auch die Be-
völkerung Jung ın Asien und Lateinamerika sind 43 % der Bevölkerung unter 15
ahre, ın Afrıka sind ar 44 °/O 17
Die Jungen Kirchen geben überall auf der Welt Lebenszeichen. Fuür die Katholiken
der westlichen Welt sind die Jungen Ortskirchen eın Grund der Freude und Off-
NUunNng, bereiten S1e doch der Weltkirche eine Zukunft, die gerade die westliche
Kirche hinwegbringen kann ber hre aubens- und Kirchenkrise. Der Kirche
Oms eın Gewicht als institutionelles Flement des Zusammenhalts
und des Zusammengehörigkeitsbewußtseins. TENIC die Jungen Kirchen lassen
keinen Zweifel, da{fs S1e als vollwertige Kirche ın Wertschätzung ihrer sprachli-
chen und kulturellen Eigenart AaNSCHNOININM un bejaht werden wollen Der Auf-
rTucC ın eue Iraditionen und Formen bedeutet nıiıcht Spaltung, sondern euDe-
Zinn aus der Botschaft und dem Glauben Jesus TISLUS

1Ssıon und Kırche ın kirc  ıchen Dokumenten
Die neuzeitliche 1SSiOon hat ın uUuNseIer eit e1ne kopernikanische en erlebt
Diese enwird aus dem Hintergrund des traditionellen Missionsbegriffs och
deutlicher

Bühlmann, Wo der Glaube lebt,
Bühlmann, Wo der Glaube lebt, erkmappe 1SS10N5, Nr 47/1983, Päpstliche Miss10ns-

werke, Wıen Darın: Pıskaty, Auft dem Weg ZUur Weltkirche, 7271
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mann, analog zur Einteilung der Welt in eine erste, zweite und dritte, die drei 
Schritte zur Weltkirche: Jede Phase einer Epoche der Kirchengeschichte hat etwa 
tausend Jahre gedauert. Demnach dauerte die Erste Kirche bis zum Jahr 1000, die 
Zweite Kirche dauert bis zum Jahr 2000, unsere Zeit steht nun an der Wende zur 
Dritten Kirche des dritten Jahrtausends. Nach Bühlmann ist jetzt die Stunde der 
jungen Kirchen gekommen. 
Schematisch sieht das so aus: 16 

1960 Katholiken in Europa und Nordamerika 
Afrika, Asien, Ozeanien, Lateinamerika 

2000 Europa und Nordamerika 
Afrika, Asien, Ozeanien, Lateinamerika 

1984 lebe n rund 58 % der Katholiken in Afrika, Asien, Ozeanien und Lateinamerika. 

Junge Kirchen 

51,5% 
48,5% 

30% 
70% 

Terminologisch spricht viel dafür, anstelle von „Dritter Kirche" d en Ausdruck 
„Junge Kirchen" zu verwenden. ,,Dritte Kirche" lehnt sich an den Ausdruck 
,,Dritte Welt" an. Sachlich ist diese Gleichsetzung nicht begründet. Das traditio­
nelle Missionsverständnis hat sich primär an religiösen Kategorien orientiert 
(Nicht-Christen, nicht-christliche Völker), während die eben genannten Katego­
rien sozio-ökonomische sind (Einteilung der Welt in den armen Süden und den 
indus trialisierten Norden). ,,Dritte Welt" steht zudem noch politischen Begriffen 
nahe. Das 2. Vatikanische Konzil hat mit dem Ausdruck „Gentes" (Völkerwelt) 
eine positive, religiöse Bezeichnung gegenüber politischen und sozio-ökonomi­
schen Begrifflichkeiten wieder aufgegriffen. 
Der Ausdruck „ Junge Kirchen" ist für die Ortskirchen in der Völkerwelt noch aus 
einem zweifachen Grund angebracht: erstens sind die Ortskirchen in den ver­
schiedenen Kontinenten „ jung": Lateinamerika: 500 Jahre, Afrika: 100 Jahre, 
Neuguinea: noch nicht 50 Jahre; zweitens ist in diesen Kontinenten auch die Be­
völkerung jung: in Asien und Lateinamerika sind 43 % der Bevölkerung unter 15 
Jahre, in Afrika sind es gar 44 %.17 

Die jungen Kirchen geben überall auf der Welt Lebenszeiche n. Für die Katholiken 
der westlichen Welt sind die jungen Ortskirchen ein Grund der Freude und Hoff­
nung, bereiten sie doch der Weltkirche eine Zukunft, die gerade die westliche 
Kirche hinwegbringen kann über ihre Glaubens- und Kirchenkrise. Der Kirche 
Roms fällt ein neues Gewicht zu als institutionelles Element des Zusammenhalts 
und des Zusammengehörigkeitsbewußtseins. Freilich, die jungen Kirchen lassen 
keinen Zweifel, daß sie als vollwertige Kirche in Wertschätzung ihrer sprachli­
chen und kulturellen Eigenart angenommen und bejaht werden wollen. Der Auf­
bruch in neue Traditionen und Formen bedeutet nicht Spaltung, sondern Neube­
ginn aus der Botschaft und dem Glauben an Jesus Christus. 

4. Mission und Kirche in kirchlichen Dokumenten 

Die neuzeitliche Mission hat in unserer Zeit eine kopernikanische Wende erlebt. 
Diese Wende wird aus dem Hintergrund des traditionellen Missionsbegriffs noch 
deutlicher. 

16 W. Biihlmann, Wo der Glaube lebt, 29. 
17 W. Biihlmam1, Wo der Glaube lebt, 32. - Werkmappe Mission, Nr. 47/1983, Päpstliche Missions­

werke, Wien. Darin: K. Piskaty, Auf dem Weg zur Weltkirche, 7-21. 
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Der tradıtionelle Missıionsbegriff
a) Der Missionsbegriff ın der katholischen Theologie
Bis Zu Vatikanischen Konzil ZzweIl Schulrichtungen ma{fsgebend: Die
Schule VO üunster Schmidlin un Ohm) un die Löwener Schule
Charles un Loffeld).*!®
Die Schule VO  — üunster legt das Gewicht auf die Evangelisation der Nichtchri-
sten hre ichtung wird auch Konversionstheorie genannt, weil der finis prima-
LT1US die Bekehrung der Heiden ist Fınıs secundarius ist die Ausbreitung der Kir-
che.1?
Die Löwener Schule stellt die Kirche ıIn den Vordergrund, S1e rag jedoch dem Je
konkreten völkisch-kulturellem Gepräge Rechnung.*® Charles en nıcht
eıne Einpflanzung der Kirche, als könnte INa  3 S1Ee WI1e eine Pflanze iıntfach ın eın
anderes TAdreıc setzen Er weiß, daß jede Bekehrung zunächst 1Ur anfanghaft
sSeın kann, ebenso ist es mıit der Errichtung der Hierarchie oder dem einheimi-
schen Klerus.“*!
Abgesehen davon, daf der Unterschie der beiden Schulmeinungen nicht erheb-
iıch ist, jeg ihre CcChwache ın der Theologie. Der Münsterschen Schule haftet die
damals übliche heilsindividualistische kinengung da wodurch weder die Kirche
och die uniıverselle Heilsordnung genügen ıIn den Blick gelangt. Ohm VeI-
sucht einen Ausweg, indem eTr die Offenbarung ZUu ıchtma der 1Ss1ıon
macht Diesen Weg hat auch das Vatikanische Konzil eingeschlagen. Der 1:

Schule wird zweifellos die Ekklesiologie zu Verhängnis, welche die Kir-
che als hierarchische Institution unter vorwiegend juridischen Gesichtspunkten
betrachtet. v
Von diesem Hintergrund her ist auch die kkommodationslehre?? unbefriedi-
gend, weil S1e unter diesen theologischen Voraussetzungen als pädagogische Be-
gleitung der Verkündigung, SOZUSaAgECEN als Zugeständnis die Andersartigkeit
remder Kulturräume, wirken muf{(s.*4 Theologischer Hintergrund War die TE
VO Verhältnis Natur un na  €; och nicht die Inkarnationstheologie. npas-
SunNng mu bei belanglosen Außerlichkeiten bleiben

Der Missionsbegriff iın der evangelischen Theologie
Wie die Missionsgeschichte der christlichen Kirchen ist auch die Missionstheolo-
gıe paralle verlaufen. Der Hauptunterschied jeg iın der Haltung ZUuU Kirche als
Institution. Während die katholische Missionstheologie sich auf die Kirche kon-
zentriert, SC  1e die evangelische den Begriff der Sendung Der Leib-Chri-
sti-Gedanke spielt dabei für die Existenz Christen als Glieder Christi eiINe
bedeutende och auch ‚‚Bekehrung” und ‚‚Kıirche” kommen ıIn den VeTl-

Ohm, achet Jüngern alle Völker; Loffeld, Le probleme cardıinal de la missiologie et des
M1SSIONS catholiques. Rhenan 1956

hm, Machet Jüngern alle Völker, 52 un
Glazık, Mission, der größere Auftrag, 105
Charles, Les dossiers de actbhon missionnaire. Manuel de Missiologie. Louvain-Bruxelles, 1938,

Volume 1L, Ossier
22 Glazık, Mission, der ets größere Auftrag, 105f.
23 kın Exponent ist/ Thauren, Die Akkommodation 1m katholischen Heidenapostolat. iıne IM1ISSIONS-

theoretische Studie. Münster 192
azı O,
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Der traditionelle Missionsbegriff 

a) Der Missionsbegriff in der katholischen Theologie 

Bis zum 2. Vatikanischen Konzil waren zwei Schulrichtungen maßgebend: Die 
Schule von Münster (J. Schmidlin und Th. Ohm) un d die Löwener Schule (P. 
Charles und E. Loffeld). 18 

Die Schule von Münster legt das Gewicht auf die Evangelisation der Nichtchri­
sten. Ihre Richtung wird auch Konversionstheorie genannt, weil der finis prima­
rius d ie Bekehrung der Heiden ist. Finis secundarius ist die Ausbreitung der Kir­
che. 19 

Die Löwener Schule stellt die Kirche in den Vordergrund, sie trägt jedoch dem je 
konkreten völkisch-kulturellem Gepräge Rechnung. 20 P. Charles denkt nicht an 
eine Einpfla nzung der Kirche, als könnte man sie wie eine Pflanze einfach in ein 
anderes Erdreich setzen. Er weiß, daß jede Bekehrung zunäch st nur anfanghaft 
sein kann, ebenso ist es mit der Errichtung der Hierarchie oder dem einheimi­
schen Klerus . 2 1 

Abgesehen davon, daß der Unterschied der beiden Schulmeinungen nicht erheb­
lich ist, liegt ihre Schwäche in der Theologie. Der Münsterschen Schule haftet die 
damals übliche heilsindividualistische Einengung an, wodurch weder die Kirche 
noch die universelle Heilsordnung genügend in den Blick gelangt. Th. Ohm ver­
sucht einen Ausweg, indem er die Offenbarung zum Richtmaß der Mission 
macht. Diesen Weg hat auch das 2. Vatikanische Konzil eingeschlagen. Der Lö­
wener Schule wird zweifellos die Ekklesiologie zum Verhängnis, welche die Kir­
che als hierarchische Ins titution unter vorwiegend juridischen Gesich tspunkten 
betrachtet.•: 
Von diesem Hintergrund her ist auch die Akkommodationslehre23 unbefriedi­
gend, weil sie unter diesen theologischen Voraussetzungen als pädagogische Be­
gleitung der Verkündigung, sozusagen als Zugeständnis an die Andersartigkeit 
fremder Kulturräume, w irken muß. 24 Theologischer Hintergrund war die Lehre 
vom Verhältnis Natur und Gnade, noch nicht die Inkarnation stheologie. Anpas­
sung muß so bei belanglosen Äußerlichkeiten bleiben. 

b) Der Missionsbegriff in der evangelischen Theologie 

Wie die Missionsgeschichte der christlichen Kirchen ist auch die Missionstheolo­
gie parallel verlaufen. Der Hauptunterschied liegt in der Haltung zur Kirche als 
Institution . Während die katholische Missionstheologie sich auf d ie Kirche kon­
zentriert, schließt d ie evangelische an den Begriff d er Sendung an. Der Leib-Chri­
sti-Gedanke spielt dabei fü r die Existenz neuer Christen als Glieder Christi eine 
bed eutende Rolle. Doch auch „ Bekehrung" und „ Kirche" kommen in den ver-

18 Th. Ohm, Machet zu Jüngern alle Völker; E. Loffeld, Le probleme cardinal de la missiologie et des 
missions catholiques. Rhenan 1956. 

19 Th. Ohm, Machet zu Jüngern alle Völker, 52 und 53. 
20 / . Glazik, Mission, der s tets größere Auftrag, 105. 
2 1 P. Charles, Les dossiers de l'action missionnaire. Manuel de Missiologie. Louvain-Bruxelles, 1938, 

Volume I, Dossier 5. 
22 / . G/azik, Mission, der s tets größere Auftrag, 105 f. 
23 Ein Exponent ist / . Tha11re11, Die Akkommodation im katholischen Heidenapostolat. Eine missions­

theoretische Studie . Münster 1927. 
24 

/. Glazik, a. a. 0., 84. 
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schiedenen Richtungen VOT Je ach den Zielsetzungen: Der ‚‚pletistischen”
1SS1ion geht 65 das Seelenheil. Die ‚„‚kirchliche“‘ 1Ssion (lutherisch, angli-
kanisch) bezweckt die Vergrößerung und Fortpflanzung der vorfindlichen Kirche
(Kirchenpflanzung), dabei werden eic Gottes un Kirche weitgehend identifi-
ziert. Die ‚‚humanitär-sozialethische“‘ 1SS10N (angelsächsischer aum betont
den diesseitigen Aspekt des ‚‚Reiches”‘. Im Vordergrund steht die Kultivierung
der Eingeborenen UrcC die Segnungen und (Güter der Zivilisation. Die ‚,APO-
kalyptische“ 1SS1ION ingegen versteht das ‚‚Reich”“ 1Ur jenseltig. Es gilt, MOÖßg-

viele Seelen retten, bevor das Endgericht hereinbricht.“*
Der eit entsprechend iıst ission ‚äaufßere 1Ss107“. Das voluntaristische Motiv
des >Sendungsbefehls ist bestimmend.
Am Ende der Kolonialära WaTl eıne Neubesinnung notwendig. Die Eschatologie
wird 11U betont. 1Ssion ıst demnach eın eschehen der Zwischenzeit XpO-
ent ist Freytag). Holländische Theologen VO Ruler) betonen das
Apostolat. Jedoch die ‚‚europäische” Enge S11 ıne Kirche ohne
Weite ist undenkbar, wI1ıe überhaupt die 1SsS1ion ‚‚Tra1ıson d’Eetre‘ der Kirche ist

Hoekendijk).
Für die evangelischen Kirchen werden u die Weltmissions-Konferenzen WE
weisend. 194 / entdeckt die Konferenz des Missionsrates ın Whitby Kanada) die
Präsenz der Jungen Kirchen 1952 berät die onftferenz VO Willingen BRD) ber
die missionarische Verpflichtung der Kirche un 1958 ın Achimota Ghana) ber
die Struktur der Zusammenarbeit mıt den jJungen Kirchen 1961 wird ın Neu-
Delhlhi der Missionsrat 1n den ORK Ökumenischen Kat der Kirchen integriert.
Wie auf dem Vatikanischen Konzil 1er re spater wird die 1SsS1ıon VO :qau-
en  44 ach ‚‚innen  44 ın die Kirche geholt.
Der Entwicklungsgedanke ist ab den sechziger Jahren vorherrschend. Begriffe
wıe ‚‚comprehensive approach””, den SgANZEN Menschen umfassend der
‚„‚schalom“, umtassendes eil Hoekendijk) tfinden Eingang. Dazu
spielen die Sozialphilosophie eber) eiINes nachkirchlichen, nachchristli-
chen, industriellen Zeitalters herein und cdie pastoralen Anpassungsversuche

die moderne Zivilisationsgesellschaft. ‚‚Außere*‘‘ und ‚,‚iınnere”“
1SsS10N sind gleichzusetzen, er der Slogan ‚‚Mıssion ın sechs Kontinenten*‘‘.
1967 taucht der Slogan auf: Kirche für die Welt oder die Welt SsSetiz die agesord-
Nung Hollenweger). Uppsala 1968 greift diese edanken auf Man spricht
VO  —; einer ‚‚offenen Ekklesiologie“‘, VOoO Humanisieren, Zeugnis geben. 1SSIiON
Ööst sich In Mitmenschlichkeit auf. Die Evangelikalen Beyerhaus) lehnen sich
dagegen auf, ihnen wird Verharren auf dem voluntaristisch verstandenen Sen-
dungsbefehl vorgeworfen. 1DU11SC gesehen kann die uflösung der Kirche ın
Welt nıcht gerechtfertigt werden. eil bleibt 1n der gebunden den oll-
ZUB der Sendung durch das Volk Gottes, wIıe jede Erneuerung des Menschen AduUusSs
der göttlichen 1efe allein erfolgen kann.*®
Missıon auf dem Konzıil
Das Vatikanische Konzil holt, wıe vıer re die evangelischen Kirchen,
die 1ssion ıIn die Kirche zurück.

25 Bockmühl, Was heißt 1SS10N heute? Entscheidungsfragen der >UeTie Missionstheologie. (31@0-
Ben 1974, tf.; Rosenkranz, Die christliche 1Ss1ıon 227

Bürkle, Missionstheologie. Stuttgart 1979, 1132
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schiedenen Richtungen vor - je nach den Zielsetzungen: l. Der „ pietistischen" 
Mission geht es um das Seelenheil. 2. Die „kirchliche" Mission (lutherisch, angli­
kanisch) bezweckt die Vergrößerung und Fortpflanzung der vorfindlichen Kirche 
(Kirchenpflanzung), dabei werden Reich Gottes und Kirche weitgehend identifi­
ziert. 3. Die„ humanitär-sozialethische" Mission (angelsächsischer Ra um) betont 
den diesseitigen Aspekt des „ Reiches". Im Vordergrund steht die Kultivierung 
der Eingeborenen durch die Segnungen und Güter der Zivilisation. 4. Die „apo­
kalyptische" Mission hingegen versteht das „ Reich" nur jenseitig. Es gilt, mög­
lichst viele Seelen zu retten, bevor das Endgericht hereinbricht. 25 

Der Zeit entsprechend ist Mission „äußere Mission". Das voluntaristische Motiv 
des Sendungsbefehls ist bestimmend. 
Am Ende der Kolonialära war eine Neubesinnung notwendig. Die Eschatologie 
wird nun betont. Mission ist demnach ein Geschehen der Zwischenzeit (Expo­
nent ist W. Freytag) . Holländische Theologen (A. A. von Ruler) betonen das 
Apostolat. Jedoch die „europäische" Enge sei zu sprengen. Eine Kirche ohne 
Weite ist undenkbar, wie überhaupt die Mission „raison d'etre" der Kirche ist 
(J. C. Hoekendijk). 
Für die evangelischen Kirchen werden nun die Weltmissions-Konferenzen weg­
weisend. 1947 entdeckt die Konferenz des Missionsrates in Whitby (Kanada) die 
Präsenz der jungen Kirchen. 1952 berät die Konferenz von Willingen (BRD) über 
die missionarische Verpflichtung der Kirche und 1958 in Achimota (Ghana) über 
die Struktur der Zusammenarbeit mit den jungen Kirchen. 1961 wird in Neu­
Delhi der Missionsrat in den ORK (Okumenischen Rat der Kirchen) integriert. 
Wie auf dem 2. Vatikanischen Konzil vier Jahre später wird die Mission von „au­
ßen" nach „ innen" in die Kirche geholt. 
Der En twicklungsgedanke ist ab den sechziger Jahren vorherrschend . Begriffe 
wie „comprehensive approach", d. h . den ganzen Menschen umfassend oder 
„schalom", d. h. umfassendes Heil (J. C. Hoekendijk) finden Eingang. Dazu 
spielen die Sozialphilosophie (A. Weber) eines nachkirchlichen, nachchristli­
chen, industriellen Zeitalters herein und die pastoralen An passungsversuche 
(H. Godin) an die moderne ZivilisationsgeseUschaft. ,,Äußere" und „ innere" 
Mission sind gleichzusetzen, daher der Slogan „Mission in sechs Kontinenten". 
1967 ta ucht der Slogan auf: Kirche für die Welt oder die Welt setzt die Tagesord­
nung (W. Hollenweger). Uppsala 1968 greift diese Gedanken auf: Man spricht 
von einer „offen en Ekklesiologie", vom Humanisieren, Zeugnis geben. Mission 
löst sich in Mitmenschlichkeit auf. Die Evangelikalen (P. Beyerhaus) lehnen sich 
dagegen auf, ihnen wird Verharren auf dem voluntaristisch verstandenen Sen­
dungsbefehl vorgeworfen. Biblisch gesehen kann die Auflösung der Kirche in 
Welt nicht gerechtfertigt werden. Heil bleibt in der Bibel gebunde n an den Voll­
zug der Sendung durch das Volk Gottes, wie jede Erneuerung des Menschen aus 
der göttlichen Tiefe allein erfolgen kann. 26 

Mission auf dem Konzil 

Das 2. Vatikanische Konzil holt, wie vier Jahre zuvor die evangelischen Kirchen, 
die Mission in die Kirche zurück. 

25 K. Bockmiihl, Was heißt Mission heute? Entscheidungsfragen der neueren Missionstheologie. Gie­
ßen 1974, 26ff.; G. Rosenkranz, Die chris tliche Mission . .. , 227ff. 

26 H. Biirkle, Missionstheologie. Stuttgart 1979, 11-32. 
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a) Das Missionsdekret Gentes AG)
Die Sendung der Kirche ıIn die Welt, ihr Heilsauftrag ın der Gesellschaft und dıe
Solidarität der Kirche mıt en roblemen menschlicher Existenz?*”? ist zentrales
ema dieses Konzils Das Konzil lehnte den Entwurf ‚„‚De Missionibus” VO

vornherein ab un forderte, den Entwurf inhaltlic mıit dem Kirchen-
schema verbinden. Der 1ıte musse deshalb lauten ‚„‚De Missione Ecclesiae‘‘.8
Tatsächlic wird die Missio Ecclesiae Zzu übergreifenden Begriff für die eiInNe Sen-
dung der Kırche In ihren verschiedenen Funktionen. Zahlreiche Entsprechungen
VO Gentes (Missionsdekret Lumen Gentium (Kirchenkonstitution) be-
kunden diesen Zusammenhang, etwa der Verkündigungsdienst der Kirche
die Welt ZUr Einheit der Menschen mıit Gott un der Menschen untereinander
(LG 1A0 1112735 5.11) Bereits 1 ersten Satz entsprechen die beiden Do-
kumente einander UrcC den Begriff ‚‚Gentes” als Gentes und als Lumen
Gentium. Christus ıst 1C ür die Völker, gesendet den Völkern Die Kirche
sieht iıhren eigenen rsprung aus der Sendung des Sohnes und des Geistes
(AG 2) entsprechend dem Heilsplan des Vaters. Die Kirche ıst deshalb ‚umfas-
sendes Sakrament des Heiles’‘ (AG 61; 48)

D) Zum au des Missionsdekretes
Der Aufbau des Missionsdekretes ıst dem Vollzug der Sendung ıIn die Völkerwelt
nachempfunden. Die mi1issiONarısche Tätigkeit selbst vollzieht sich ın TEL Stu-
ten:*> Ausgangspunkt ist das Zeugnis VO der Liebe und Güte Christi In der
1SS10N selbst ıst das Zeugnis des Lebens un des Wortes ausschlaggebend (AG
11) Die Verkündigung des Evangeliums und die ammlung des Gottesvolkes
(AG hat Zu Ziel die Bekehrung der Nichtchristen (Völker) Zu Glauben

Christus Dieser Vorgang ist schrittweise vollziehen, deshalb sollen eigene
liturgische eremonien für Katechumenat un Taufvorbereitung geschaffen
werden 14) Die Bekehrten bilden schließlich eıne ortseıgene Kıirche ın
terieller un personeller Unabhängigkeit Die eue Ortskirche wird
selbst wieder missionarische Kirche (AG 15)
Beide traditionelle Schulen (Münster un Löwen) dürfen sich IM Missionsdekret wiedererkennen,
denn sowohl Verkündigung als auch Kirchengründung kommen VOT. och sind S1e eingeholt ın ıne
Ekklesiologie, ın welcher Ekklesiozentrik und Heilsindividualismus keinen Platz haben Der Sprach-
gebrauch ‚‚Heide“‘‘ ıst rsetzt durch Gentes (Völker). Dadurch ıst ausgedrückt, dafß die anderen ultu-
TE  — als eigene sOzi0-kulturelle Größen ernst werden. 1er ıst uch der (Ort ür Dialog, ob-
ohl darüber nicht gehandelt wird. Das Konzil hat dafür wıe für die Okumene eıgene Aussagen 5e-
sSchaften

Dennoch ıst das Missionsdekret keine agna Charta der iésion, sondern erst
eiıNne Korrektur, *° enn ın erinnert der UuUSdaTuC ‚‚Missionen”‘ als ‚‚eıgene
Unternehmungen” och das Hinausgehen. Es ist nicht einzusehen, weshalb

27 50 die Außerung aps Johannes 1ın seiner Antrittsenzyklika .. Petr: cathedram“”, siehe bei
Kramm , Analyse un ewährung theologischer Modelle ZuUur Begründung der 1sSsion. Aachen

1979, 35
Glazık, 1SS10N der größere Auftrag -

Ih Kramm, Analyse und Bewährung theologischer Modelle ZU Begründung der 1SS10N5. Aachen
1979,
azı. Fıne orrektur, keine agna Charta, In: Die utorıta der reıiıneılt, hg von / Chr. ampe.
II München 1967,
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a) Das Missionsdekret Ad Gentes (AG) 

Die Sendung d er Kirche in die Welt, ihr Heilsauftrag in der Gesellschaft und d ie 
Solidarität der Kirche mit allen Problemen menschlicher Existenz27 ist zentrales 
Thema dieses Konzils. Das Konzil lehnte den Entwurf „ De Missionibus" von 
vornherein ab und forderte, den neuen Entwurf inhaltlich· mit dem Kirchen­
schema zu verbinden. Der Titel müsse deshalb lauten „ De Missione Ecclesiae". 28 

Tatsächlich wird die Missio Ecclesiae zum übergreifenden Begriff für die eine Sen­
dung der Kirche in ihren verschiedenen Funktionen. Zahlreiche Entsprechungen 
von Ad Gentes (Missionsdekret) zu Lumen Gentium (Kirchenkonstitution) be­
kunden diesen Zusammenhang, etwa der Verkündigungsdienst der Kirche an 
die Welt zur Einheit der Menschen mit Gott und der Menschen untereinander 
(LG 1.10.11.12.35; AG 5.11). Bereits im ersten Satz entsprech en die beiden Do­
kumente einander durch den Begriff „ Gentes" - als Ad Gentes und als Lumen 
Gentium. Christus ist Licht für die Völker, gesendet zu den Völkern. Die Kirche 
sieht ihren eigenen Ursprung aus der Sendung des Sohnes und des Geistes 
(AG 2) ents prechend dem Heilsplan des Vaters. Die Kirche ist deshalb „ umfas­
sendes Sakrament des Heiles" (AG 61; LG 48). 

b) Zum Aufbau des Missionsdekretes 

Der Aufbau des Missionsdekretes ist dem Vollzug der Sendung in die Völkerwelt 
nachempfunden. Die missionarische Tätigkeit selbst vollzieht sich in drei Stu­
fe n:29 1. Ausgan gspunkt ist das Zeugnis von der Liebe und Güte Christi. In der 
Mission selbst ist das Zeugnis des Lebens und des Wortes ausschlaggebend (AG 
11). 2. Die Verkündigung des Evangeliums und die Sammlung des Gottesvolkes 
(AG 13.14) hat zum Ziel die Bekehrung der Nichtchristen (Völker) zum Glauben 
an Christus. Dieser Vorgang ist schrittweise zu vollziehen, deshalb sollen eigene 
liturgische Zeremonien für Katechumenat und Taufvorbereitung geschaffen 
werden (AG 14). 3. Die Bekehrten bilden schließlich eine ortseigene Kirche in ma­
terieller und personeller Unabhängigkeit (AG 15.16). Die neue Ortskirche wird 
selbst wieder missionarische Kirche (AG 15). 
Beide traditionelle Schulen (Münster und Löwen) dürfen sich im Missionsdekret wiedererkennen, 
denn sowohl Verkündigung als auch Kirchengründung kommen vor. Doch sind s ie eingeholt in eine 
Ekklesiologie, in welcher Ekklesiozentrik und Heilsindividualismus keinen Platz haben . Der Sprach­
gebrauch „ Heide" ist ersetzt durch Gentes (Völker). Dadurch ist ausgedrückt, daß die anderen Ku! tu­
ren als eigene sozio-kulturelle Größen ernst genommen werden. Hier is t auch der Ort für Dialog, ob­
wohl darüber nich t geha ndelt wird. Das Konzil hat dafür wie fü r die Okumene eigene Aussagen ge-
schaffen. · 

Dennoch ist das Missionsdekret keine Magna Charta der Mission, sondern erst 
eine Korrektur, 30 denn in AG 6 erinnert der Ausdruck „Missionen " als „eigene 
Unternehmungen" noch an das Hinausgehen. Es ist nicht einzusehen, weshalb 

27 So die Äußeru ng Papst Johannes XXIII . in seiner Antrittsenzyklika „ Ad Petri cathedram", siehe bei 
Th. Kramm, Analyse und Bewährung theologischer Modelle zur Begründung der Mission. Aachen 
1979, 35. 

28 
/. Glazik, Mission - der stets größere Auftrag .. . , 87. 

29 Tlr. Kramm, Analyse und Bewährung theologischer Modelle zur Begründung der Mission. Aachen 
1979, 37. 

30 
/ . Glazik, Eine Korrektur, keine Magna Charta, in: Die Autorität der Freiheit, hg. von/. Chr. Hampe, 
Bd. 111, München 1967, 546. 
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VO der einen Sendung Christi und sSseiner Kirche die ‚‚eigenen Unternehmungen,
die gemeinhin Missionen heißen‘‘ abgegrenzt und unterschieden werden.
Der Missionar erhält eine spezifische Berufung, sSe1 als Priester, rdens-Christ
oder aıe (AG 23) Die Laien werden Zu erstenmal 1ın einer Konzilsaussage
‚‚Missionare”‘ genannt. Hierin ıst eine Entsprechung ZULC Kirchenkonstitution
(Kap VO olk Gottes) sehen. In den Basisgemeinden wird die des
Lajen och deutlicher och VO Basisgemeinschaften weifls das Missionsdekret
och nichts.
Das Kapitel ber die Teilkirchen anerkennt die JjJungen Kirchen als eigenständige
Ortskirchen Das Ius Commissionis ıst damit grundsätzlich uberhnho 1969 wurde
eS5 auch offiziell außer Ta gesetzt.
Evangel Nuntiandı
Das Missionsdekret Gentes signalisiert eıiınen Wendepunkt der 1SS10N, 1N-
dem E S 1SS10N ıIn die eine Sendung der Kirche zurückhol Die missionstheologi-
sche Arbeit der nachkonziliaren Periode kreist TEl Themen:*! Dialog, die Re-
ligionen und iıhre Heilsbedeutung und Entwicklungsarbeit.
Das Dokument
Zehn re ach dem Missionsdekret erscheint 1975 wieder eın kirc  ıches Do-
kument: ‚„‚Evangelii Nuntiandi“‘. Es einen theologischen Begriff eın
‚‚Evangelisierung” ‚„‚Evangelii Nuntiandi”“ wendet sich, wI1ıe bereits ın der EeVa

gelischen Theologie gezeigt wurde, dem ema ‚,‚ Welt“ (‚‚Evangelisierung der
Welt”, Bischofssynode
‚‚Evangehi Nuntiandi“ umschreibt die miıissionarısche Tätigkeit ın Abschnitten rsprung
Ziel (17—-24) Inhalt Weg Adressaten (49-58) Träger und Geist der Evangeli-
sıierung (74-81).>*
Das Apostolische Schreiben sieht die Integrierung der 1SS1ON ın die Kıirche als
vollzogen Es macht deshalb nicht mehr wWwıe Gentes eıne Aussage ber die
‚‚Mıssıon ach außen‘‘. Es sieht das Evangelium ın der Begegnung mıiıt denu..
Ien und unter verschiedenen Situationen, wWwWenn 5 das Evangelium eıne Bot-
schaft der Befreiung nenn In manchen Situationen INa Befreiung aus gesell-
schaftlichen Zwängen die Versuchung ZUT Gewalt nahelegen. ‚„‚Evangeliü Nun-
tiandı"“ mahnt jedoch ZUuU Gewaltlosigkeit und Bruderliebe als dem Evangelium
entsprechend. Es weıst auch besonders auf die Freiheit ın der Religionswah hin
Positiv steht das Rundschreiben ZU[r Volksfrömmigkeit und Setiz darüber hınaus
große offnung auf die kirchlichen Basisgemeinschaften. Die kleinste dieser
Gemeinschaften nenn ‚‚Hauskirche”.
Neuer Name für Mission?
Die rage jeg nahe, ob das traditionelle Wort ‚‚Mıssıon”“ LU endgültig Urc
‚‚Evangelisierung” ersetzt werden soll Vom Wort her ware naheliegend, da
‚‚Evangelisierung” das Wort ‚‚Evangelium“” anschliefßt, welches aus der mM1S-
sionarıschen Verkündigung entstanden ıst Von der Definition her ist es ent-

Th, Kramm , Analyse und Bewährung, 38; dort uch Literaturangaben.
. Rzepkowskı, Der Welt verpflichtet. Text und Kommentar des Apostolischen Schreibens Evangelii

unthandı St Augustin 1976
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von der einen Sendung Christi und seiner Kirche die „eigenen Unternehmungen, 
die gemeinhin Missionen h eißen" abgegrenzt und unterschieden werden. 
Der Missionar erhält eine spezifische Berufung, sei es als Priester, Ordens-Christ 
oder Laie (AG 23). Die Laien werden zum erstenmal in einer Konzilsaussage 
„ Missionare" genannt. Hierin ist eine Entsprechung zur Kirchenkonstitution 
(Kap. 2 vom Volk Gottes) zu sehen. In den Basisgemeinden wird die Rolle des 
Laien noch deutlicher. Doch von Basisgemeinschaften weiß das Missionsdekret 
noch nichts. 
Das Kapitel 3 über die Teilkirchen anerkennt die jungen Kirchen als eigenständige 
Ortskirchen. Das Ius Commissionis ist damit grundsätzlich überholt. 1969 w urde 
es auch offiziell außer Kraft gesetzt. 

Evangelii Nuntiandi 

Das Missionsdekret Ad Gentes signalisiert einen Wendepunkt der Mission, in­
dem es Mission in d ie eine Sendung der Kirche zurückholt. Die missionstheologi­
sche Arbeit der nachkonziliaren Periode kreist um drei Themen:31 Dialog, die Re­
ligionen und ihre Heilsbedeutung und Entwicklungsarbeit. 

Das Dokument 

Zehn Jahre nach dem Missionsdekret erscheint 1975 wieder ein kirchliches Do­
kument: ,,Evangelii Nuntiandi". Es führt einen neuen theologischen Begriff ein: 
,,Evangelisierung". ,,Evangelii Nuntiandi" wendet sich, wie bereits in der evan­
geli schen Theologie gezeigt wurde, dem Thema„ Welt" zu (,,Evangelisierung der 
Welt", Bischofssynode 1974). 
,,Evangelii Nuntiandi" umschreibt d ie missionarische Tätigkeit in 7 Abschnitten: Ursprung (6-16), 
Ziel (17- 24), Inhalt (25--J8), Weg (39-48), Adressaten (49-58), Träger (59-73) und Geist der Evangeli­
sierung (74-81). 32 

Das Apostolische Schreiben sieht die Integrierung der Mission in die Kirche als 
vollzogen an. Es macht deshalb nicht mehr wie Ad G entes eine Aussage über die 
,,Mission nach außen". Es sieht das Evangelium in der Begegnung mit den Kultu­
ren und unter verschiedenen Situationen, wenn es das Evangelium eine Bot­
schaft der Befreiung nennt. In manchen Situationen mag Befreiung aus gesell­
schaftlichen Zwän gen die Versuchung zur Gewalt nahelegen. ,,Evangelii Nun­
tiandi" mahnt jedoch zur Gewaltlosigkeit und Bruderliebe als dem Evangelium 
entsprechend. Es weist auch besonders auf d ie Freiheit in der Religionswahl hin. 
Positiv steht das Rundschreiben zur Volksfrömmigkeit und setzt darüber hinaus 
große Hoffnung auf die kirchlichen Basisgemeinschaften. Die kleinste dieser 
Gemeinschaften nennt es „ Hauskirche" . 

Neuer Name für Mission? 

Die Frage liegt nahe, ob das traditionelle Wort „Mission" nun endgültig durch 
„Evan gelisierung" ersetzt werden soll. Vom Wort her wäre es naheliegend, da 
,,Evangelisierung" an das Wort „Evangelium" anschließt, welches aus der mis­
sionarischen Verkündigung entstanden ist. Von der Definition her ist alles ent-

31 Th , Kramm, Analyse und Bewährung, 38; s. dort auch Literaturangaben. 
3 2 H. Rzepkowski, Der Welt verpflichtet. Text und Kommentar des Apostolischen Schreibens Evangelii 

Nuntiandi. St. Augustin 1976. 
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halten, Was der Missionsbegriff auch enthalten hat ‚‚Man hat die Evangelisie-
rung als Verkündigung Christi diejenigen, die ih och nıiıcht kennen, als Pre-
digt, als Katechese, als >Spendung der aufe un anderer Sakramente definie-
Ten versucht“‘‘ (Nr 1 ‚‚Evangelisierung”‘ beschreibt alle Bereiche der Sendung:

Evangelisierung als ‚‚erste Verkündigung“ ür Fernstehende kann ‚‚Prä-Evan-
gelisation” SeIN. Damit geschieht bereits wirkliche Evangelisierung, S] Urc
Predigt, Urc Kunst, Wissenschaft, philosophische Forschung oder 1mM Anspre-
chen menschlicher Gefühle (Nr 51 Evangelisierung kann erneute erKundı-
Sung die entchristlichte Welt sSeın (Nr 52) Evangelisierung kann 1
sprünglichen 1nnn Erstmission se1ln, indem S1e sich „‚an die unübersehbar große
Zahl der Menschen wendet), die nichtchristlichen Religionen angehören”
(Nr 53)
Evangelisierung umfa(ßt somıt die Bandbreite der Sendung der Kirche
Das Wort ‚‚Evangelisierung” wurde 1967 der Propagandakongregation als
Name gegeben: Sacra Congregatio PTO Gentium Evangelizatione.**
Im Konzil spielt der Begriff ‚‚Evangelisierung“ kaum eıne
In den evangelischen Kirchen scheint der Begriff ‚‚Evangelisierung” für 1SSion

stehen, annn für Volksmission, aber auch für ‚‚Mission” als Bemühen CVaANHEC-
lischer Kirchen In katholischen Ländern.**
Der Begriff ‚‚Evangelisierung‘“‘ steht für die Einheit der Sendung Christi un der
Kirche Die Zukunft wird zeigen, ob sich ‚‚Evangelisierung“ als Name für
1SsSion durchsetzen wird.

Kıirche auf eigenen en
DieT ist Weltkirche, S1e ebt ıIn sechs Kontinenten (die zwel Amerika gelten
als zwel Kontinente). Die Kirche vollzieht hre missionarische Verkündigung
gleichfalls ıIn sechs Kontinenten, wıe S ‚‚Evangeliu Nuntiandi“ beschrieben hat
Missionsmotiv ist nıcht mehr ‚‚Seelenrettung”, sondern die 1e Gottes den
Menschen. Der Absolutheitsanspruch hat siıch VO  > der Ekklesiozentrik wieder
auf Christus als die Mitte des aubDens verlagert.
Die traditionellen Formen der kkommodation, begleitet VO  — Anpassung, Assı-
milation und Iransformation, *> die voraussetzen, dadfs die Offenbarung die
Summe er Wahrheiten ist, weichen der Inkulturation und Inkarnation. Im MiSs-
sionsdekret (AG 18.22.26) empfiehlt das Konzil die Anknüpfung die asketi-
sche un: beschauliche Erfahrung der alten Kulturen, die Schätze der Völker
1ın die Kirche einzubringen. In ‚‚Evangelii Nuntiandi“ erwarte sich die Kirche aus
der Begegnung der Frohbotschaf mıiıt den Kulturen eıne Erneuerung VO  — der
1efe und den Wurzeln her (Nr 20) Diese Hınweise enthalten den Aspekt der
Inkarnation. Die Bereicherung des Christentums uUurc den Reichtum ftremder
Kulturen entspricht dem inkarnatorischen Charakter der christlichen KReligion.*®
Diese OÖffnung wandelt die Kirche u da{(s S1e eiıIne Kirche In vielen Kulturen
und TIraditionen wird, die sich ın eigenständiger Theologie (‚,‚Kontext-Theolo-
ıe eigenen Formen der Liturgie, Katechese, Amter, Gemeindetormen
auswirken wird.

353 Cons Apostolica de Regimini Ecclesiae, AAS, 1967, Y1b
Rzepkowskt, Der Welt verpflichtet, 109
üller, Missionarische Anpassung als theologisches Prinzip. München 19  3
Waldenfels, Von der Weltmission ZU!T Kirche ın en Kulturen,
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halten, was der Missionsbegriff auch enthalten hat: ,,Man ha t so die Evangelisie­
rung als Verkündigung Christi an diejenigen, die ihn noch nicht kennen, als Pre­
digt, als Katechese, als Spendung der Taufe und anderer Sakramente zu definie­
ren versucht" (Nr. 17). ,,Evangelisierung" beschreibt alle Bereiche der Sendung: 
1. Evangelisierung als „ erste Verkündig ung" für Fernstehende kann „ Prä-Evan­
gelisation" sein. Da mit geschieht bereits wirkliche Evangelisierung, sei es durch 
Predigt, durch Kunst, Wissenschaft, philosophische Forschung oder im Anspre­
chen menschlicher G efühle (Nr. 51). 2. Evangelisierung kann erneu te Verkündi­
gung an die entchris tlichte Welt sein (Nr. 52). 3. Evangelisierung kann im ur­
sprünglichen Sinn Erstmission sein, indem sie sich „ an die unübersehbar große 
Zahl der Menschen (wendet), die nichtchristlichen Religionen angehören" 
(Nr. 53). 
Evangelisierung umfaßt somit die ganze Bandbreite der Sendung der Kirche . 
Das Wort „ Evangelisierung" w urde 1967 d er Propagandako ngregation a ls neuer 
Name gegeben: Sacra Congregatio pro Gentium Evangelizatione.33 

Im Konzil spielt der Begriff „Evangelisierung" kaum eine Rolle . 
In den evangelischen Kirchen scheint der Begriff „Evangelisie rung" für Mission 
zu stehen , dann für Volksmission, aber auch für „Mission " als Bemühen evange­
lischer Kirchen in ka tholischen Ländern.34 

Der Begriff „ Evangelisierung" s teht für die Einheit der Sendung Christi und der 
Kirche. Die Zukunft wird zeigen, ob sich „ Evangelisierung" a ls neuer Name für 
Mission durchsetzen wird. 

Kirche auf eigenen Füßen 

Die Kirche ist Weltkirche, sie lebt in sechs Kontinenten (die zwei Amerika gelten 
als zwei Kontinente) . Die Kirche vollzieht ihre missionarische Verkündig ung 
gleichfalls in sechs Kontinenten, wie es „Evangelii N untiandi" beschr ieben hat. 
Missionsmotiv ist nicht mehr „ Seelenrettung", sondern die Liebe Gottes zu den 
Menschen. Der Absolutheitsanspruch ha t s ich von der Ekklesiozen trik wieder 
auf Christus als die Mitte des Glaubens verlagert. 
Die traditionellen Formen der Akkom modation, begleitet von Anpassung, Assi­
milation und Transformation,35 die voraussetzen, daß d ie Offenbarung die 
Summe aller Wahrheiten ist, weichen der Inkultura tion und Inkarnation. Im Mis­
sionsdekret (AG 18.22.26) empfiehlt das Konzil d ie Anknüpfu ng an die asketi­
sch e und beschauliche Erfahrung der alten Kulturen, um die Schätze der Völker 
in die Kirche einzubringen. In „ Evangelii N untiandi" erwarte t s ich d ie Kirche aus 
der Begegnung der Frohbotschaft mit den Kulturen eine Erneuerung von der 
Tiefe und den Wurzeln her (Nr. 20). Diese Hinweise enthalten den Aspekt der 
Inkarna tion. Die Bereicherung des Christentums durch den Reichtum fremder 
Kulturen entspricht dem inkarna torischen Char akter der chris tlichen Religion . 36 

Diese Offnung wandelt die Kirche um, so daß sie eine Kirche in vielen Kulturen 
und Traditionen wird, die sich in eigenständiger Theologie (,,Ko ntext-Theolo­
gie"), eigenen Formen d er Liturgie, Katechese, Ämter, Gemeindeformen ... 
auswirken wir d. 

33 Constitutio Apostolica de Regimini Ecdesiae, AAS, 1967, 915. 
34 H. Rzepkowski, Der Welt verpflichtet, 109 f. 
35 ]. Miiller, Missionarische Anpassung als theologisches Prinzip. München 1973. 
36 H. Waldet1fels, Von der Weltmission zur Kirche in allen Kulturen, 338-340. 
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Neuere Missionstheologie
Konzil und ORK en die Komponente A Welt““ Tn e  n Die TLEUETE

Missionstheologie versucht, diesen Weltbezug theologisch aufzuarbeiten. Es las-
sSenmn sich zwel Grundrichtungen unterscheiden:*” eıNe heilsgeschichtlich-ekkle-
siologische Kichtung“® und eiıne geschichtlich-eschatologische ichtung.“?
Jede ichtung kann sich auf TIradition und TE der Kirche berufen, deshalb geht
eS un  N 1er lediglich die Tendenz, die ıIn diesen Entwürfen ZUu Iragen
kommt
Gemeinsam ist beiden Kichtungen der Weltbezug der Sendung der Kirche Be-
griffe wıe ‚‚Geschichte”‘ und ‚„„‚Heilsgeschichte”“‘ spielen darum eine grofße
ıne ichtung sieht Cie der Heilsgeschichte dominierend, da{fs S1€e die e1-
gentliche, besondere Geschichte ist egenüber der allgemeinen Geschichte
nımmt S1e die einer ‚‚dSondergeschichte”“‘ eın Die zweiıte ichtung möchte
Geschichte und Heilsgeschichte nıcht dualistisch deuten, als würde Christus
eıne Zäsur der Geschichte bringen. Der Akzent jeg auf ‚‚geschichtlich“‘ (im ( z@>
gensatz ‚‚heilsgeschichtlich‘‘).
Die Unterschiedlichkeit dieses Ansatzes wird VO ‚‚Ende der Geschichte‘‘ her
deutlicher Das ‚‚heilsgeschichtliche“‘ Modell zieht die Linie bis Zzu Ende der
Geschichte UrcC Die eit VO Christus bis ZUrTr Vollendung versteht es als ‚‚ Z,WI-
schenzeıt‘‘, als eit der Kıirche un der 1SS10N. Die ‚‚geschichtliche”“‘ ichtung
sieht die Welt nicht als ‚‚Zwischenzeit“, sondern als Ort des andelns (SOfa
tes
Die Folgen für die Ekklesiologie liegen auf der and Wird die ‚‚Zwischenzeit”
überbetont (‚„‚heilsgeschichtliche”‘ Erklärung), der Kıirche eın besonderes
Gewicht Sie ist ‚„‚universales Heilssakrament”““ in dem Sinn, dafßs S1e allein
Heilszeichen ıst, eil aufzeigt un wirksam vermiüuttelt. Die ission kündet das
eil da Ja S1€e die entscheidende Polarisierung (Beyerhaus) herbei, das
Eschaton selbst (Vicedom). Grundsätzl:; ıst die Kirche ın der Zwischenzeit ıIn al
len Dimensionen der Menschheit anwesend (Amstutz). Die Welt ist somıt CNau-
platz, auf welchem das eic Gottes wirkt, bis e5 den Sieg endgültig erringt. We-
SEn der Betonung der Kirche el dieses odell ‚‚heilsgeschichtlich-ekklesiolo-
gisch””

37 Wır folgen ın der Hauptsache Kramm, Analysen un Bewährung theologischer Modelle ZUuUr

Begründung der 1SS1075. Aachen 1979
35 Dazu VO katholischer Seite Amstutz, Kirche der Völker. Skizze einer Theorie der 1S5S107.

5/, Freiburg 1972; 5Seumaoıs, Theologie mıissıiONNaLTE Delimitation de la oncbhon 1SS10N-
naire de V’eglise. KRom 1973; asson, Miıssıon, ın Sacramentum mundi 3, Theologisches Lexikon
für die Praxıs (4 Bde) Freiburg Von evangelischer e1te Vıcedom, MiSs10 Dei Eıin-
führung 1n ıne Theologie der 1SS107. München 271 Ders., cho Deli Mission und Reich Got-
tes München 1975 Kl Bockmühl, Was heißt heute Mission? Entscheidungsfrage der nNeueriren MiıS-
sionstheologie. Gießen-Basel 19/4 Beyerhaus, 1Ssıon 1n urchristlicher und endgeschichtlicher
eıt Gießen-Basel 1975 Ders., en Völkern zu Zeugnis. Biblisch-theologische Besinnung zu
Wesen der 1SS10N. Wuppertal 1972

Q  &’ ath Vertreter: Rüthtı, Zur Theologie der 1SS10N. Kritische Analysen un: MNEUE Orientierungen
Gesellschaft un Theologie, Abt 5Systematische Beiträge München-Mainz 1972 Schmuitz,

Die Weltzuwendung Gottes. Thesen einer Theologie der 1SS10N Stichwörter Zu Kirche.
Freiburg-Nürnberg 1971 Evangel Vertreter Linz, Anwalt der Welt Z ur Theologie der MiSs-
S10N. Stuttgart-Berlin 1964 Arıng, Kirche als Ereignis. Fın Beitrag ZUT Neuorientierung der
Missionstheologie. Neukirchen-Vluyn 1971 Gensichen, Glauben für die Welt Theologische
Aspekte der 1SS107. Gütersloh 1971
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5. Neuere Missionstheologie 

Konzil und ORK haben die Komponente „ Welt" ernst genommen. Die neuere 
Missionstheologie versucht, diesen Weltbezug theologisch aufzuarbeiten. Es las­
sen sich zwei Grundrichtungen unterscheiden:37 eine heilsgeschichtlich-ek\de­
siologische Richtung38 und eine geschichtlich-eschatologische Richtung.39 

Jede Richtung kann sich auf Tradition und Lehre der Kirche berufen, deshalb geht 
es uns hier lediglich um die Tendenz, die in diesen Entwürfen zum Tragen 
kommt. 
Gemeinsam ist beiden Richtungen der Weltbezug der Sendung der Kirche. Be­
griffe wie „Geschichte" und „Heilsgeschichte" spielen darum eine große Rolle. 
Eine Richtung sieht die Rolle der Heilsgeschichte so dominierend, daß sie die ei­
gentliche, besondere Geschichte ist. Gegenüber der allgemeinen Geschichte 
nimmt sie die Rolle einer „Sondergeschichte" ein. Die zweite Richtung möchte 
Geschichte und Heilsgeschichte nicht dualistisch deuten, so als würde Christus 
eine Zäsur der Geschichte bringen. Der Akzent liegt auf „geschichtlich" (im Ge­
gensatz zu „ heilsgeschichtlich"). 
Die Unterschiedlichkeit dieses Ansatzes wird vom „Ende der Geschichte" her 
deutlicher. Das „ heilsgeschichtliche" Modell zieht die Linie bis zum Ende der 
Geschichte durch. Die Zeit von Christus bis zur Vollendung versteht es als „Zwi­
schenzeit", als Zeit der Kirche und der Mission. Die „geschichtliche" Richtung 
sieht die Welt nicht als bloße „Zwischenzeit", sondern als Ort des Handelns Got­
tes. 
Die Folgen für die Ekklesiologie liegen auf der Hand. Wird die „Zwischenzeit" 
überbetont (,,heilsgeschichtliche" Erklärung), fällf der Kirche ein besonderes 
Gewicht zu: Sie ist „ universales Heilssakrament" in dem Sinn, daß sie allein 
Heilszeichen ist, Heil aufzeigt und wirksam vermittelt. Die Mission kündet das 
Heil an, ja sie führt die entscheidende Polarisierung (Beyerhaus) herbei, sogar das 
Eschaton selbst (Vicedom). Grundsätzlich ist die Kirche in der Zwischenzeit in al­
len Dimensionen d er Menschheit anwesend (Amstutz). Die Welt ist somit Schau­
platz, auf welchem das Reich Gottes wirkt, bis es den Sieg endgültig erringt. We­
gen der Betonung der Kirche heißt dieses Modell „heilsgeschichtlich-ekklesiolo­
gisch". 

37 Wir folgen in der Hauptsache TH. Kramm, Analysen und Bewährung theologischer Modelle zur 
Begründung d er Mission. Aachen 1979. 

38 Dazu von katholischer Seite: /. Amst11tz, Kirche der Völker. Skizze einer Theorie der Mission. 
QD 57, Freiburg 1972; A. Seumois, Theologie missionnaire 1. Delimitation de la fonction mission­
naire de l'eglise. Rom 1973; /. Masso11, Mission, in: Sacramentum mundi 3, Theologisches Lexikon 
für die Praxis (4 Bde). Freiburg 1%7-69. Von evangelisch er Seite: G. F. Vicedom, Missio Dei. Ein­
führung in eine Theologie der Mission. München 21968. Ders., Actio Dei. Mission und Reich Got­
tes . München 1975. KI. Bockmühl, Was heiß t heute Mission? Entscheidungsfrage der neueren Mis­
sionstheologie. Gießen- Basel 1974. P. Beyerhaus, Mission in urchris tlicher und endgeschichtlicher 
Zeit . Gießen-Basel 1975. Ders. , Allen Völkern zum Zeugnis. Biblisch-theologische Besinnung zum 
Wesen der Mission. Wuppertal 1972. 

39 Kath. Vertreter: L. Rütti, Zur Theologie der Mission. Kritische Analysen und neue Orientierungen 
= Gesellschaft und Theologie, Abt. Systematische Beiträge 9. München- Mainz 1972. /. Schmitz, 
Die Weltzuwendung Gottes. Thesen zu einer Theologie der Mission = Stichwörter zur Kirche . 
Freiburg-Nürnberg 1971. - Evangel. Vertreter: M. Li11z, Anwalt der Welt. Zur Theologie der Mis­
sion. Stuttgart-Berlin 1964. P. G. Aring, Kirche als Ereignis. Ein Beitrag zur Neuorientierung der 
Missionstheologie. Neukirchen- Vluyn 1971. H. W. Gensichen, Glauben für die Welt. Theologische 
Aspekte der Mission. Gütersloh 1971. 
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Das ‚‚geschichtliche”‘ Modell geht VO der Tatsache aus, da{fß die Welt bereits ET -

löst (Aring) bzw daf(l ihr das eil endgültig zugesprochen ıst (Schmitz) Es 1St das
eil das der Schöpfung angefangen hat Urc Christus verdeutlicht

wurde und elitende vollendet wird Die Kirche hat ZUrT: Aufgabe, dieses eil
bezeugen un bewußt machen Sije rfüllt die Funktion ‚universalen

Heilssakramentes indem S die endgültige Gottesherrschaft zeichenhaft (sa-
kramental) vorwegnımmt Dieses Modell el ‚‚geschichtlich eschatologisch”
weil eES die Einheit des göttlichen Heilswillens bis ZUu Eschaton betont
Die Unterschiedlichkei der Modelle verdeutlicht sich och Urc den MIiSSI1O-
Dei edanken Für das heilsgeschichtlich ekklesiologische odell ird die Sen-
dung ach aufßen (in diee aufgrund der un heilsgeschichtlich ‚„‚Nnotwen-
d.lg“ In der olge ıst rlösung e1NeE ‚„‚AInstanz gebunden und Kirche wird ZUrT

Fortsetzung der Sendung Christi Das ‚‚geschichtlich eschatologische“ Modell
ingegen betont die Einheit des göttlichen Heilswillens da{fs die Sendung ach
außen UrcC die un nicht ‚‚notwendig ird jedoch die göttliche Heilsab-
sicht verdeutlicht olglic ist Kirche nıcht unmittelbar Fortsetzung der Sendung
Christi, vielmehr gründet auch die 15510 ecclesiae der Selbstverpflichtung
und TIreue Gottes; Kirche 1ST eingegliedert das eschehen der Weltzuwen-
dung Gottes und der ensch darf diesem dynamischen Handeln Gottes mMi1t-
wirken In diesem Modell 1ST die Heilsökonomie mehr die Christologie gebun-
den un nıcht WIeEe ersten odell die Ekklesiologie
Vom jeweiligen Ansatz, VO dem die NEeUETE Missionstheologie ausgeht hängen
auch die Folgen ab S11 S für Funktion und der Kırche selbst S51 CS ür den
Stellenwer VO Geschichte, Heilsgeschichte, Welt un Vollendung der (Z0=
schichte, aber auch für die Beurteilung der Heilschance der Menschen, die den
Keligionen angehören, und für die Religionen überhaupt 1C zuletzt VO
er auch \ Ya auf die Kirche un hre o  €e, WenNnn 516 mıiıt konkreten roblemen
un ufgaben konfrontiert wird
Was den Missionsbegriff betrifft en WIT damit den Kreis VO  ; den nfängen
der 1ssıon der TKırche bis den ufgaben der Kirche der Welt VO heute
geschlossen Die Kirche hat die 1SS10N VO ‚‚außen wieder hre Mitte geholt
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Das „geschichtliche" Modell geht von der Tatsache aus, daß die Welt bereits er­
löst (Aring) bzw. daß ihr das Heil endgültig zugesprochen ist (Schmitz). Es ist das 
eine Heil, das in der Schöpfung angefangen hat, durch Christus verdeutlicht 
wurde und am Weltende vollendet wird. Die Kirche hat zur Aufgabe, dieses Heil 
zu bezeugen und bewußt zu machen. Sie erfüllt die Funktion eines„ universalen 
Heilssakramentes", indem es die endgültige Gottesherrschaft zeichenhaft (sa­
kramental) vorwegnimmt. Dieses Modell heißt „geschichtlich-eschatologisch", 
weil es die Einheit des göttlichen Heilswillens bis zum Eschaton betont. 
Die Unterschiedlichkeit der Modelle verdeutlicht sich noch durch den Missio­
Dei-Gedanken. Für das heilsgeschichtlich-ekklesiologische Modell wird die Sen­
dung nach außen (in die Welt) aufgrund der Sünde heilsgeschichtlich „notwen­
dig" . In der Folge ist Erlösung an eine „Instanz" gebunden und Kirche wird zur 
Fortsetzung der Sendung Christi. Das „geschichtlich-eschatologische" Modell 
hingegen betont so die Einheit des göttlichen Heilswillens, daß die Sendung nach 
außen durch die Sünde nicht „ notwendig" wird, jedoch die göttliche Heilsab­
sicht verdeutlicht. Folglich ist Kirche nicht unmittelbar Fortsetzung der Sendung 
Christi, vielmehr gründet auch die missio ecclesiae in der Selbstverpflichtung 
und Treue Gottes; Kirche ist so eingegliedert in das Geschehen der Weltzuwen­
dung Gottes, und der Mensch darf an diesem dynamischen Handeln Gottes mit­
wirken. In diesem Modell ist die Heilsökonomie mehr an die Christologie gebun­
den und nicht, wie im ersten Modell, an die Ekklesiologie. 
Vom jeweiligen Ansatz, von dem die neuere Missionstheologie ausgeht, hängen 
a uch die Folgen ab; sei es für Funktion und Rolle der Kirche selbst, sei es für den 
Stellenwert von Geschichte, Heilsgeschichte, Welt und Vollendung der Ge­
schichte, aber auch für die Beurteilung der Heilschance der Menschen, die den 
Religionen angehören, und für die Religionen überhaupt. Nicht zuletzt fällt von 
daher auch Licht auf die Kirche und ihre Rolle, wenn sie mit konkreten Problemen 
und Aufgaben konfrontiert wird. 
Was den Missionsbegriff betrifft, haben wir damit den Kreis von den Anfängen 
der Mission in der Urkirche bis zu den Au fgaben der Kirche in der Welt von heute 
geschlossen. Die Kirche hat die Mission von „außen" wieder in ihre Mitte geholt. 
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